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Furchtbare Hitzekutaftro-be in USA.
Hungersnot bedroht die Staate « - Vis jetzt 370 Todesopfer bei 63 Grad

Celsius — Stahlbrücken gerate » aus de« Fugen

Keine Geheimnisse vor den Sowjets
Paris , 10. Juli.

Im Verlauf der Kammeraussprache am
Freitag wünschte zum Antrag des Rechts-
abgeordneten de Kerillis  wegen der ge¬
planten Ueberlassung der Pläne der neuen
französischen Flugzeugkanone 23 an die
Sowjetunion der Luftfahrtminister Pierre
Cot im Namen der Regierung die sofortige
Aussprache. De Kerillis erklärte darauf,
daß er keine politische, sondern lediglich eine
technische Aussprache gewünscht habe und
verwahrte sich gegen den Vorwurf , daß er
die zwischen Frankreich und Sowjetrußland
bestehenden Geheimabkommen aufgedeckt
habe. (Cot rief dazwischen: Es bestehen gar
keine!) Er wies dann darauf hin, daß stän-
dig sowjetrussische Kommissionen nach
Frankreich kämen und forderte zum Schluß
seiner Ausführungen, daß der Luftfahrtaus¬
schuß der Kammer mit der Untersuchung
seines Antrages betraut werden möge.

Luftfahrtmmister Pierre Cot erklärte, er
sU entschlossen, den Grundsirtz der technischen
Zusammenarbeit bei allen Ländern anzu¬
wenden, die sich für das System der .kollek¬
tiven Sicherheit entschieden hätten . Dann
Achtete Cot gegen de Kerillis den Vorwurf,
daß derartige Auseinandersetzungen in der
Kammer den Eindruck im Ausland erwecken
könnten, daß ein Militärbündnis zwischen
Frankreich und Sowjetrüßland bestände. Ein
Markiges Bündnis „sei aber nicht vorhan¬
den". Cot stellte dann einen Vertrauens-
stntrag gegen die Anfrage des Abgeordneten
t>e Kerillis , worauf die Kammer mit 403
gegen 162 Stimmen der Regierung ihr Ver¬
trauen aussprach.

Me Flugzeus-Schnellleuer-
Kansne

Starke Angriffe gegen den französischen
Luftfahrtminister

Paris , 10. Juli . Das „Echo de Paris"
schirmt als erste französische Zeitung zu Len
Erklärungen des französischen Luftfahrtmini¬
sters Pierre Cot in der Kammer im Zusam¬
menhang mit der Anfrage des rechtsstehenden
Abgeordneten de Kerillis wogen der Ausliefe¬
rung des Modells der Flugzmgkanone 23 an
Sowjetrüßland Stellung . Das Blatt richtet
Wgemein scharfe Angriffe gegen den Äuft-
jahrtminister, Lessen Rücktritt es fordert.
Meder der Oberste Kriegsrat , noch der Oberste
Mt der Militärluftfahrt , so schreibt das
hAatt , seien vorher um ihre Meinung ge¬
fragt worden.

Blücher Armeechef im Westen?
Bedeutsame Personalveränderungen in der

Roten Armee
Idlgsnsr ösrlovt clsr 148. - Presse

ti . Tokio, 10. Juli.
Nach einer Mitteilung aus Moskau hat

Stalin  den Chef der Roten Armee im
Fernen Osten der Sowjetunion , Marschall
Blücher, nach Moskau berufen. Dort soll sich
entscheiden, ob Blücher auf seinen Posten
zurückkehrt. Man beabsichtigt in Moskau,
ihn zum Oberkommandierenoen der Noten
Armee Weißrußlands zu machen, deren
jetziger Kommandeur, General Ubore-
witsch,  dann an Stelle Blüchers nach dem
Fernen Ostens gehen würde. Uborewitsch
war schon im Jahre 1921 As Kommandeur
der 5. Roten Armee dort tätig und gilt in¬
folgedessen als guter Kenner der dortigen
militärischen Verhältnisse.

Weiter heißt es in dem Bericht aus Mos-
kau, Blücher werde namentlich mit Litwinow
und Woroschilow Besprechungen haben.
Seine Berufung nach dem Westen des Lan¬
des würde, wie man betont, militärisch von
großer Bedeutung sein. Man hält in Mos¬
kau den Westen im Augenblick offenbar für
wichtiger als den Osten. Die Westarmeen
der Sowjetunion würden dann geleitet von
Blücher (Weißrußland ) und General I a-
rrr (Ukraine), wahrend der frühere Gene-
ralstabschef der Roten Armee, Schaposch¬
ür ko w,  die Truppen an der sowjetrussisch-
Immschen Grenze kommandiert.

* '

Durch australische Einfuhr.
Erschwerungen  für 38 neue japanische
Warengattungen hat sich der australisch,
spanische Handelskrieg abermals verschärft.

Neuyork,  10. Juli.
Die Hitzewelle, die bisher schon verheerende

Folgen gezeitigt hat, scheint noch länger
anzuhalten. Man rechnet für die nächsten Tage
mit neuen Rekordtemperaturen.
Am Donnerstag erlebte Neüyork den bisher
heiße st« nTaginseinerGeschichte.
Auf dem Times-Square wurden in den Abend¬
stunden 46 Grad Celsius im Schatten und
63 Grad in der Sonne gemessen, in den Wohn¬
vierteln der ärmeren Bevölkerung betrug die
Temperatur nach Sonnenuntergang noch
47 Grad im Schatten. Die glühenden
Straßen  waren völlig verödet. Ueber eine
Million Einwohner verbrachte die Nacht am
Ozeanstrand aus Conney Island oder im
Lentral-Park, wo besondere Polizeiaufgebote
sür Ordnung sorgten.

Die Gluthitze, die seit mehreren Tagen über
weiten Gebieten der Vereinigten Staaten la¬
stet, hält unvermindert an. Die Zahl der
Todesopfer ist inzwischen in den Staaten des
Mittelwestens auf 370 gestiegen. In den Ost¬
staaten sind bisher 75 Todesfälle infolge Hitz-
schlag, darunter etwa 20  allein in brr Stadt
Newhork, zu beklagen.

Zahlreiche Stahlbrücken haben sich unter
der Einwirkung der glühenden Sonnenstrah¬
len derart gedehnt, daß ihre Betriebssicherheit
ln Frage gestellt wurde und der Verkehr ein¬
gestellt werden mutzte. Allein in Newhork
mutzten vier Stahlzugbrücken zwischen den
Stadtteilen Manhattan und Harlem, bei de¬
nen die Ausdehnung der Stahlkonstruktio«
etwa vier Futz betrug, für de« Verkehr vor¬
übergehend geschloffen werden.

In den von ber Hitzewelle am meisten be¬
troffenen Gebieten haben die Behörden und
Geschäfte ihren Angestellten Hitzeferien Ve-
willigt. Zur Rettung der Viehbestände sollen
50 000  Stück Vieh aus den Dürrestaaten des
Mittelwestens nach Weideplätzen im Ostteil
des Staates Newhork gebracht werden.

Die Heuschreckenplage  ist neuerdings
auch in den Südstaaten in verheerender Form
ausgetretene Besonders Arkansas wurde von
Heuschrecken heimgesucht. Ein Millionen¬
schwarm vernichtete die aanre Um-

A. London, 10. Juli.
Zwei politische Akte beschäftigten am

Freitag die englische Öffentlichkeit — mehr,
als man zugeben will: König Eduard' Unter¬
zeichnete im Buckingham-Palast die Verord¬
nung, mit der die gegen Italien verhängten
Sanktionsmaßnahmen mit dem 10. Juli auf-
gehoben werden. Dem feierlichen Art wohn¬
ten Lordpräsident Namsah Macdonald,
Lordsiegelbewahrer Lord Halifax, Arbeits-
minister Brown und der Häüpteinpeitscher
der Konservativen Partei , David Margessen.
bei. Die Aufhebung der Sanktionen ist
nunmehr von Großbritannien , der Schweiz,
Schweden und der Türkei — Polen hat sie
schon früher durchgeführt — offiziell be-
schlossen worden.

Gleichzeitig wurde bekannt, daß der fran¬
zösische Botschafter in London am Donners-
tag dem brrtrschen Außenamt mitgeteilt hat,
daß nach Ansicht der französischen Regierung
die Garantieverpflichtungen im Mitlelmeer
zu bestehen aufgehört haben. Nach franzö-
fischer Ansicht fehlt bei der Abschaffung der
Sanktionen die rechtliche Grundlage sür
diese Vereinbarungen. Reuter meldet hier-
zu, daß das gleiche auch auf die gegenseitigen
Beistandsabkommen zwischen Größbritan-
men, der Türkei, Griechenland und Süd-
slawien zutreffe, Verpflichtungen, von denen
Eden im Unterhaus erklärt hat, daß sie, so-
weit Großbritannien betroffen sei, fortbe¬stünden.

Das erste staliemsche Echo
Der Beschluß des englischen Kabinetts, die

Heimatflvtte aus dem Mittelmeer nach und

gebung  einer Stadt und ließ kein grü¬
nes Blatt übrig.  Sogar zum Trock¬
nen aufgehängte Wäsche  wurde auf¬
gefressen.

Die Bundesbehörden haben ihre Hilfsmaß¬
nahmen noch weiter ausgedehnt. Die Wieder-
ansiedlungsbehördehat für sämtliche Wieder¬
aufbauanleihen der Bundesregierung für die
Farmerfamilien in den Dürregebieten ein
einjähriges Moratorium  erklärt.
Die Eisenbahntarife für Viehtransporte wur¬
den in bestimmten Gegenden herabgesetzt, um
den Abtransport des Viehes aus den Dürre¬
gebieten in fruchtbare Weidegegenden zu er¬
leichtern. Außerdem hat die Regierung die
Nothilfeaktion,  die vorerst darin be-
steht, notleidende Farmer an öffentlichen
Ärbeitsprojekten zu beschäftigen, auch auf die
von der Dürre betroffenen Südstaaten Nord-
und Süd-Karolina, Tennessee, Kentucky, Vir-
inia und Alabama ausgedehnt. Bisher wirr¬
en insgesamt 75V00 Farmer bei Damm»

bauten und Bauten von Bewässerungsanlagen
eingestellt. Der Notstandsverwalter Ickes er¬
klärte, daß ein großzügiges, sich über
LOJahreerstreckendesProgramm
gegen die Austrocknung des Bodens notwendig
sei, um zu verhindern, daß die Prärie -Staaten
rn eine Wüste verwandelt würden.

Das unter Leitung Roosevelts zugunsten
der von der Dürre betroffenen Farmer in An¬
griff genommene Nothilfeprogramm erheischt
monatliche Aufwendungen von etwa 1,7 Mil¬
lionen Dollar. Außerdem werden Darlehen in
einer Höhe von etwa 18,6 Millionen Dollar
zur Durchführung des Erntehilfeprogramms
einschließlich des Programms für erweiterten
Futtermittelanbau benötigt. Diese Beträge
schließen die normalen Erntedarlehen ein.

Ackerbauminister Wallace  erklärte , falls
nicht größere Regenfälle in den Mais  erzeu¬
genden Staaten während der Monate Juli
und August niedergingen, würden 30 Millio-
nen Dollar zum Zwecke von Viehaufkäufenin
den von der Dürre betroffenen Staaten aus
Bundesmitteln aufgebracht werden müssen.
Der Minister bemerkte, daß das ausgekaufte
Vieh geschlachtet und als Büchsenfleisch
den staatlichen Nothilfestellenzur Weiterver¬
teilung überwiesen werden würde.

nach zurückzuziehen, findet in der italieni¬
schen Presse einen starken Widerhall.

„Corriere della Sera " schreibt, die Zurück¬
nahme der englischen Seestreitkräfte auS dem
Mittelmeer sei eine Geste, die Eindruck
mache. Man beginne, wenn auch nicht in der
Form , so doch wenigstens dem Inhalt nach
Italien Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.
Die Turiner „Stampa " erklärt, die Sank¬
tionspolitik habe in den letzten 24 Stunden
einen harten Stoß erhalten. Man werde
allerdings noch abwarten müssen, um eine
Schlußbrlanz der englischen Flottenverschie-
bungen ziehen zu können. Es dürften keine
verborgenen Rückstände der gegen Italien
gerichteten Koalition erhalten bleiben. Erst
dann werde man in die Positive Phase des
Wiederaufbaus eintreten können.

England sür vorläufige Aulrecht-
erhnlluag der Admardunsen

London,  10. Juli.
Die Stellung der britischen Regierung zu

der Frage, ob ber sogenannte provisorische
Mittelmeerpakt für Großbritannien noch gilt,
ist erneut dahin festgelegt worden, batz nach
englischer Ansicht diese Garantien bestehen
geblieben sind, insoweit sie Großbritannien,
Griechenland, die Türkei und Jugoslavien be¬
treffen. Die Zusicherung gegenseitigen Bei¬
standes wirb demnach zwischen diesen vier
Ländern weiterhin „vorläufig " als gültig an¬
gesehen und durch das von Frankreich aus¬
gesprochene Erlöschen seiner Beistanösverfiche-
rung nicht berührt.

England hebt die Sanltionen aul
Fr «nkreich betrachtet das Mittelmeer -Beistandsabkommeu als erlösche»

Diese Tatsache wird vom diplomatischen
Mitarbeiter von Reuter wie auch von Preß
Association ausdrücklich bestätigt. Der diplo¬
matische Reuterkorrespondent weist darauf
hin, daß nach Ansicht der britischen Regierung
die Zeit der Ungewißheit, die auf die Auf¬
hebung der Sanktionen folgen müsse, noch
nicht beendet sei und daß daher auch die Ab¬
machungen auf gegenseitigenBeistand gemäß
Art . 16 Abs. S zwischen Großbritannien,
Griechenland, der Türkei und Jugoslavien
förtdauern . Die VerlsingeruM der Zusiche¬
rungen, so schreibt er, sei zwischen Eden und
den Vertretern der betroffenen Mittelmeer-
länder in Genf ausdrücklich besprochen wor¬
den. Die Vertreter dieser Länder hätten dabei
erklärt, daß sie diese Abmachungen weiter
bestehen zu lasten wünschten. Es sei zwar
richtig, daß sich die Lage durch den Beschluß
auf Zurückziehung der Flottenverstärkungen
aus dem Mittelmeer geändert habe. Es sei
jedoch nicht klar, ob die britische Regierung
den Zeitabschnitt der Ungewißheit auch noch
nach Abschluß der Zurückziehung der Flotten¬
verstärkungen als vorhanden ansehen Werre.

Aehnlich äußert sich Preß Association, sie
ausdrücklich feststellt, daß die Beistandsab¬
machungen im Mittelmeer vorläufig weiter
gelten.

Scharfe türkische Warnung!
Istanbul , 10. Juli.

Ein Leitartikel der Zeitung „Cümhurihet",
der, wie in unterrichteten Kreisen behauptet
wird, auf Gedankengänge des Staatspräsi¬
denten Ata türk  selbst zurückgeht, befaßt
sich mit der Meerengenkonferenz. Es heißt
darin:

„Wenn die Türkei so loyal gewesen ist, ihre
völlige Wehrfreiheit auf dem Wege inter¬
nationaler Verhandlungen anzustreben, so
darf dies nicht mit naiver Gutgläubigkeit
verwechselt werden. Die Türkei verfolgt auf-
merksam das Spiel , das jetzt in Montreux
vor sich geht. Die Ansicht des türkischen Vol¬
kes ist folgende: Die Meerengen bedeuten
die Unabhängigkeit der Türkei. Der Türke
muß allein unbeschränkter Be¬
herrscher dieser Meerengen sein.
Der Türke denkt nicht daran , diese wirtschaft¬
lich wichtigen Wasserstraßen dem internatio¬
nalen Handel zu verschließen, der Türke will
aber, daß seine loyale Haltung von den an¬
deren Staaten anerkannt wird und daß sei¬
nen berechtigten Ansprüchen auf Sicherheit
genügt wird. Wenn jeder andere das Recht
zu haben glaubt, die Meerengen zu durch¬
fahren, wie es ihm beliebt, wenn jeder andere
also meint, die Türe des türkischen Hauses
nach Belieben gebrauchen zu können, so wird
die Meerengenfrage sehr rasch eine Lösung
finden. Dann wird nämlich der Türke er¬
klären: Die Türen meines Hauses sind ver¬
schlossen. Ich ösfne sie, wem ich will und wie
ich will. Die Macht, sie zu schließen und zu
öffnen, besitze ich."

Diese erneute von höchster Stelle aus¬
gehende Warnung , die Konferenz in Mon¬
treux wegen des en gliscks-sowzetrussi schen
Gegensatzes nicht länger hinauszüzögern, hat
in der türkischen Oefsentlichkeit größten Wi¬
derhall gefunden. Man erwartet eine ein-
fettige Willenserklärung der Türkei, gefolgt
von Praktischen Maßnahmen, wenn nicht bin¬
nen kurzem in Montreux eine die Türkei be¬
friedigende Lösung erzielt wird. Minister.
Präsident Jsmed Jnümü hatte eine mehr¬
stündige Unterredung in Jnstanbul mit Hern
Staatspräsidenten , woraus der Minister¬
präsident nach Ankara zurückreiste, um einen
Ministerrat zu leiten, der vom frühen Mor-
gen bis in die späten Abendstunden dauerte
und sich mit dem Gang der Konferenz in
Montreux befaßte.

Englisches Einlenken
Montreux , 10. Juli . Der englische Dele¬

gierte Lord Stanley hatte am Freitag ein«
Unterredung mit Paul -Bnocour . In dieser
Unterredung brachte Lord Stanley , wie ver¬
lautet, zum Ausdruck, daß die britische Regie¬
rung sich der Bedeutung des sowjetrussischett
Zusatzantragcs über die Erfüllung der Völ«
kerbundsverpflichtnngen durchaus bewußt sei
und sich bemühen werde, ein Kompromiß
zwischen den verschiedenen Auffassungen zu
finden.

In Konfcrcnzkrciscn sieht man in dieser
Kompromißbereitschaft der Engländer eine
Folge der nachdrücklichen Unterstützung, die
Frankreich dem sowsetrussischen Standpunkt



' in der Durchfahrtsfrage angedeihen ließ und
die ans englischer Seite den Wunsch erstehen
ließ, eine weitere Zuspitzung der Konferenz¬
lage zu vermeiden. Man ist der Ansicht, daß
dieser Umschwung in der englischen Haltung
vor allem durch die Befürchtungen veranlaßt
worden sei, daß die Mitglieder der Balkan¬
entente dem französischen Beispiel folgen und
die mit England geschlossenen Hilfeleistungs¬
abkommen gleichfalls kündigen könnten.

Prag, 10. Juli.
Am 10. Juli erschienen in der Gesetzes¬

sammlung drei weitere Durchführungsver-
ordnungen der tschechoslowakischenRegierung
zum Staatsverteidigungsgesetz. Die wichtigste
der drei Verordnungen betrifft die Durch¬
führungsbestimmungendes Staatsvertei¬
digungsgesetzes durch Festsetzung der kriegs¬
wichtigen Betriebe. Als „kriegswichtig" wer¬
den nahezu sämtliche Industriebetriebe be-
zeichnet. Kriegswichtige Betriebe sind auch
Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke sowie
alle Verkehrsunternehmungen, gesundheitliche
Anstalten und Einrichtungen, ferner Organi¬
sationen, die für den gemeinsamen Ankauf
und Verkauf von Rohstoffen geschaffen
wurden.

Durch die Verordnung werden auf alle be-
trosfenen Industrien folgende Bestimmungen
des Staatsverteidigungsgesetzes ausgedehnt:
Ausländer dürfen ohne vorherige Zustim¬
mung der Militärverwaltung nicht beschäf¬
tigt werden. Die Zustimmung kann jederzeit
und ohne Angabe von Gründen verweigert
werden. Ferner dürfen in allen für die
Staatsverteidigungwichtigen Unternehmun¬
gen „staatlich unzuverlässige Personen" nicht
beschäftigt werden. Wer „staatlich un¬
zuverlässig"  ist , bestimmt die
politische Behörde.  Auch Besitzer
oder Verwaltungsorganeeiner kriegswich¬
tigen Unternehmung dürfen nicht staatlich
unzuverlässige Personen sein. Wenn einem
Unternehmer angezeigt wird, daß einer oder
mehrere seiner Angestellten„politisch unzu¬
verlässig" sind, ohne daß er sie sofort ent¬
läßt, kann die Zwangsverwaltung über sei¬
nen Betrieb verhängt werden.

Eine 423 entimeter-Granste
London, 10. Juli . In der Untersuchungs-

Verhandlung über das Explosiousunglück in
den britischen Munitionswerkstätten von
Woolwich, bei der fünf Angestellte ums Leven
wmen, soll sich ergeben haben, daß sich die
Explosion bei der Füllung einer 42 Zenti¬
meter-Granate ereignet habe. Die Belegschaft
hatte hinter einer Sicherungswand Deckung
genommen und beobachtete durch ein Spiegel¬
st)siem den Vorgang der Füllung. Diese hätte
den Berechnungen zufolge innerhalb von fünf
Minuten beendet sein müssen. Gerade als
die Belegschaft wieder aus der Deckung her¬
vortrat, ereignete sich die Katastrophe.

Aste Wühlarbeit iu Brasilien
Rio de Janeiro, 1V. Juli.

Im 2. Infanterieregiment, das in der
Nähe von Rio de Janeiro in Garnison liegt,
wurde eine umfangreiche kommunistische Zelle
aufgedeckt. Die Polizei verhaftete 18 Solda¬
ten, darunter mehrere Sergeanten und Un¬
teroffiziere. Tie kommunistischen Zellenmit¬
glieder bereiteten, wie bekannt wird. Auf¬
stände vor, die mit der Ermordung eines
Lssizicrs eingeleitet werden sollten, der im
letzten November einen Ausstandsplan in
dem Regiment ansgedeckt und die Ausfüh¬
rung vereitelt hatte. Tie Kommunisten sol-
len Verbindungen mit der Garnison Sao
Paulo und weiteren Garnisonen in Süd-
Brasilien unterhalten haben.

Nach einer weiteren Meldung verhaftete
die Polizei von Rio am Donnerstag den
früheren Finanzsekretär und den früheren
kommunistischen Präfekten Pedro Ernesto.
In den Büchern der Stadtverwaltung wurde
sestgestellt, daß der Sekretär in Gemeinschaft
mit dem Präfekten am Vorabend des kom¬
munistischen Putsches im November Anwei¬
sungen über 1 Million Milreis für Mate¬
rial ausgestellt hat, das nie geliefert wurde.
Es besteht der Verdacht, daß das Geld zur
Finanzierung des kommunistischen Putsches
dienen sollte.

Die Polizeibehörden von Rio de Janeiro
verhafteten in der Nacht zum Freitag den
Vertreter des südamerikanischen Büros der
Komintern bei der Kommunistischen Partei
Brasiliens, Josö Lago Molares,  der als
Nachfolger des berüchtigten Kommunisten
Ewert die Aufgabe hatte, die brasilianischen
Kommunisten für den bolschewistischen Aus¬
stand auszubilden. Ferner wurde der Sekre¬
tär des politischen Büros der Kommunisti¬
schen Partei Brasiliens, Roberto Morena,
verhaftet.

Jüdische Emigranten ausgewiesen
». . . wett fie die Chroniken der tschechoslowakischen Sicherheitsorgane

füllten!«

hm. Prag,  10. Juli
Die tschechoslowakischen Behörden haben

gegen sechs reichsdeutsche Emigranten, dar-
unterdierJudenundeineJüdin.
einen Ausweisungsbefehl erlassen, der nun¬
mehr von der Prager Polizeidirektion vollstreckt
worden ist. Die sechs Ausgewiesenen wur¬
den an die österreichische Grenze gebracht.
Sie hatten in Prag eine illegale Druckerei
betrieben und nicht nur deutschfeindliche Hetz¬
schriften hergestellt, sondern sich auch iu
innere Angelegenheiten der
Tschechoslowakei «ingemischt.

Der Ausweisungsbefehl ist bereits vor eini¬
gen Wochen erlassen worden. Die Ausgewiese¬
nen hofften aber immer noch, daß es den Pro-
zer Emigrantenvereinigungen gelingen werde,
hre„wertvollen" Persönlichkeiten der Tschecho-
lowakei zu erhalten. Ueber diesen„Wert" hat
ich die „Obrana Naroda" kürzlich unzweideu¬

tig geäußert, als das Blatt kürzlich schrieb, daß
der dauernde Zustrom von Emigranten die
tschechoslowakische Oeffentlichkeit ernsthaft zu
beunruhigen beginne. Das Tschechentum könne

nicht länger zusehen, wie dieses lästige, um-
stürzlerische und unerwünschte Element von
überall her nach Prag komme. Nicht nur, daß
die Emigranten den Tschechen das Brot weg¬
nehmen, „sie füllen auch die Chroni¬
ken der Sicherheitsorgane ". Dieses
„Chronikschreiben" scheint nun der Prager
Polizei doch zu viel geworden zu sein; sie hat
einen Anfang gemacht und die ersten sechs ab-
geschoben.

Wie man in Oesterreich über diesen Zu¬
wachs denkt, darüber berichtete kürzlich das
klerikale „Mühlhauser Volksblatt" (Elsaß)
in einem „Die Entwicklung in Oesterreich"
überschriebenen Lagebericht, in dem das
Blatt wohl oder übel feststellen mußte: „Tie
Leute sehen ohne Mißbilligung, wie Hitler
mit den Juden ausräumt, und wünschen für
ihr Land nichts anderes. Eine ungeheure

Ostjuden zehrt seit Kriegsende wie
eme Schwäre am Volkskörper. Hätte Tolliuß
die Juden der Volkswut preisgegeben oder
würde es die Regierung heute noch tun. die
Nazis hätten den besten Reklameartikel ver-
loren."

SMlberg- diesmal ganz groß!
Heidelberg, 10. Juli.

Zum dritten Male feit der Machtübernahme
rüstet Heidelberg zu den Reichsfestspie-
l en. Seit Wochen sind die Proben im Schloß¬
hof in vollem Gange, um den Aufführungen
den Rahmen zu sichern, der den Reichssest-
spielen und ihren Verpflichtungen entspricht.
Die erste Ausführung ist „Agnes Bern¬
au er"  am 12. Juli , unter der Szenenfüh¬
rung von Richard Weich ert.  Die Gesamt¬
ausstattung und Kostüme, die Eduard
Sturm (München ) besorgte, sind wuchtig in
der Form, gedämpft in der Farbe und den
Eigengesetzlichkeiten des Freilichttheaters an¬
gepaßt. Leo Spieß  hat seine Musik, die er
stir die Heidelberger Inszenierung schrieb, der
Klangfülle des offenen Raumes wirksam ein-
gefügt. Das Verzeichnis der Darsteller bringt
neben Berliner Kräften die besten Namen aus
München, Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt
und Dresden.

Die zweite Aufführung ist „Komödie
derJrrunge  n", deren Inszenierung Paul
Mundorf  schon soweit vorbereitet hat, daß
sie auch bei ungünstiger Witterung im Band-
haussaal stattfinden kann. Im „Götz von
Berlichingen"  imponiert auch in den
Proben die Persönlichkeit Georges,  der in
seiner Person den Spielleiter und den Titel-
oarsteller vereinigt. Die Gesamtleitung liegt
in den Händen des neuernannten Intendanten
des Theaters in der Saarlandstraße, Berlin,
Jngolf Kunze,  der im vergangenen und
vorvergangenen Jahr die Führung der Süd¬
amerika-Spielreise deutscher Künstler erfolg¬
reich geleitet hat. Er hat die diesjährigen
Reichssestspiele völlig unter den Gedanken des
Ensemble-Spieles gestellt, und es ist die Blüte
der jungen Schauspieler-Generation, die sich
in kameradschaftlicher Arbeit mit jetzt schon
sichtbarem Erfolg um ein gutes Gelingen
bemüht.

AnimantGdktliKe Gewimnlssigkeit
Im Prozeß gegen die Franziskanerbrüder

hatte sich am Freitag der frühere Bruder
Tarcisius  zu verantworten. Das Gericht
verurteilte ihn zu 2 Jahren 6 Monaten Ge¬
fängnis. Bruder Tarcisius hatten in Wald¬
breitbach zunächst mit dem Brüder EMa¬
nuel  Unzucht getrieben und kam später
auch mit den Brüdern Linus , Gauden-
tius , Novatus und sogar mit zwei
schwachsinnigen Zöglingen  zu¬
sammen. — In seiner Vernehmung erklärte
er, daß ihm das Treiben im Kloster zuwider
war und er alles daran setzte, aus der Ge¬
nossenschaft ausscherden zu können. Er sei
seinerzeit über die Verfehlungen so zer¬
knirscht gewesen, daß er sie dem OberenCa-
millus und Pankratius  mitteilte.
Das einzige, was sie ihm auf seine Ankla¬
gen zu sagen wußten, war die unglaubliche
und kaum denkbare Entgegnung: „Das ist
ja alles nicht so schlimm , das
kommt öfter vor !" (!) Außerdem sagte
man ihm, daß er nicht austreten könne, weil
er ja die ewigen Gelübde abgelegt habe.
1932 gelang es rhm dann aber trotzdem, aus
der Genossenschaft zu scheiden. Nachdem er
Arbeit gefunden hatte, freundete er sich mit
einem Mädchen an, das er auch heiratete.
Eine Woche nach seiner Hochzeit wurde er
verhaftet.

Der Angeklagte gab die von den Ze gen
geschilderten Verfehlungen zu. Der Staats¬
anwalt beantragte zwei Jahre Zuchthaus.
Es kam dann zu dem oben erwähnten Urteil.

Mörder sühnten ihre Verbrechen
Trier, S. Juli.

Am Donnerstag ist die am 9. März 1885
geborene Appolonia  Schn , geborene
Schankweiler ans Newel hingerichtet worden,
die am 6. November 1935 vom Schwurgericht
in Trier wegen Mordes in drei Fäl¬
len  dreimal zum Tode und zum dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte verur¬
teilt worden war. Appolonia Schu hatte im
April 1929, im August 1933 und am 28.
April 1935 die von ihrer Tochter Anna Schu
geborenen unehelichen Kinder ermordet, weil
es ihr lästig war, für die Kinder zu sorgen
und sie auszuziehen. Die gegen Anna  Schl,
ausgesprochene Todesstrafe hat der Führer
und Reichskanzler im Gnadenwege in lebens¬
längliche Zuchthausstrafe umgewandelt, weil
die Verurteilte zur Zeit des von ihr began¬
genen Mordes erst wenig über 18 Jahre alt
gewesen und dem unheilvollen Einfluß ihrer
mitverurteilten Mutter unterlegen ist.

Ebenfalls am Donnerstag wurde in
Trier  der am 17. Januar 1917 geborene
Joses Breuer  aus Gonzerath hingerichtet,
der am 15. November 1935 vom Schwur¬
gericht in Trier wegen Mordes  zum Tode
und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden ist. Breuer >
hatte am 1. Juni 1935 seine 72jäh-
rige Großmutter  während der Feld¬
arbeit erschlagen und beraubt.
IVIecker itslteotseder öesuel » ln kerlin

Der Leiter der gewerblichen Wirtschafts¬
organisation Italiens , Graf Volpi, ist zur
Fühlungnahme mit den Spitzen der deut¬
schen Wirtschaftsorganisation in Berlin an¬
gekommen. Er war mit feiner Gattin am
Donnerstagabend Gast bei Reichsbankpräfi-
dent Dr. Schacht.
Dank vn Sie jspvnlseden 8rt»cvert»etim!«cke

Der deutsche Geschäftsträger in Tokio hat
dem Schmiedeverein in Sekt,  der"bekannt¬
lich dem Führer des deutschen Volkes ein
altjapanisches Schwert zum Geschenk gemacht
hat. Persönlich den Dank des Führers und
Reichskanzlers übermittelt.

zwölf Meßopfer in Memti
Rom, 10. Juli.

Bei dem Ueberfall) aus die italienische Flie-
germission in Lekemti  sind , wie die
Agenzia Stefani meldet, insgesamt 12
Angehörige der italienischen
Luftwaffe  ums Leben gekommen. Außer,
dem wurden zwei Eingeborenen¬
dolmetscher  getötet.

Bei dem Ueberfall handelt es sich, wie
„Giornale d'Jtalia " in einem kurzen Kom¬
mentar zu der amtlichen Meldung der
Stefani nochmals betont, um einen der Zwi¬
schenfälle, die so oft bei kolonialen Erobe-
rungen nach Abschluß des Feldzuges ein-
treten. In einigen ausländischen Zeitungen
habe man diesen Einzelfall zu den üblichen
Spekulationen benutzt. In Wirklichkeit habe
es sich um eine Aktion absssinischer Räuber-
banden gehandelt. „Giornale d'Jtalia"
nimmt dann gegen das „Oeuvre" Stellung
und schreibt, wenn das französische Blatt
sogar von einer düsteren Wendung der Lage
in Abessinien spreche, so könne man höchstens
eine Verdunkelung sehen, die in einigen
Kopsen. Zeitungen und Drucken jenseits der
Grenzen Frankreichs eingetreten sei, die heute
ebensowenig als gestern Verständnis für die
Lage zeigen wollen.

Sie Welt in NMlseir Alien
Wer ssk ooed oledl ckss keleb .-ispurtkelck?

Nachdem auf Anregung des Reichsspork
führers der Reichs- und preußische Minister
des Innern das Neichssportseld vom 1. bis
12. Juli zur öffentlichen Besichtigung unter
amtlicher Führung freigegeben hatte, wird
mitgeteilt, oaß das Reichssportfeld bis ein¬
schließlich 18. Juli  besichtigt werden
kann. Tie Führungen beginnen und enden
wie bisher am Olympischen Tor.
Vor ckem Noedreltslolt »! erztoelieo

In der Nacht zum 10. Juli ist in dem
Dorf Marwitz bet Velten (Mark) der Beisatz,
rer eines dänischen Lcrstwagenzuges, namens
Petersen, mit Teilnehmern einer Hochzeits¬
gesellschaft vor einem Lokal in Streit gera-
ten, in besten Verlauf er einen tödlichen
Stich  erhalten hat. Als Täter wurde ein
gewisser Ludwig  aus Marwitz festge-
nommen.
Vernncikelle Alutter liilcl ilire ckre! Mucker

Die Ehefrau Wölsle  in Herbolzheim
(Baden) schnitt ihren drei Kindern— zwei
Mädchen und einem Knaben von 8. 5 und 2
Jahren — mit einem Küchenmesser den Hals
durch. Nach dieser schrecklichen Tat wollte die
Frau sich das Leben nehmen und brachte sich
eine schwere Wunde am Hals bei; sie liegt
schwer verletzt im Krankenhaus. Da der Ehe.
mann Wölsle wegen Falschmünzerei
verhaftet  wurde, hat die Mutter diese
Tat in der Verzweiflung begangen.
VVvkosInnIger morckel mit oock I' istvle

Im Stahlwerk von Indiana Harbour
erschoß der 36jährige Arbeiter Gonzales
einen bei ihm wohnenden Kameraden und
sich selbst. Als die Polizei in der Wohnung
des Mörders eine Haussuchung vornahm,
fand sie die verstümmelten Leichen der Ehe¬
frau und der 6 Kinder des Täters. Dem
Polizeibericht zufolge hat Gonzales seine An¬
gehörigen allem Anschein nach in einen,
Wahnsinnsanfall  mit der Axt er¬
schlagen.
81«! « Sicken SM 8trsnck aock dollen . . .

Nach den bisher aus Santander  vor¬
liegenden' Nachrichten sind bei der bereits ge¬
meldeten Sturmkatastrophe am Donnerstag
20 Fischer ertrunken. Da noch immer von
mehreren Fischdampfern jede Nachricht fehlt,
wird sich die Zahl der Opfer Wohl erhöhen.
Die dem Sturm entronnenen Fischer gaben
erschütternde Berichte über den verzweifelten
Kampf mit dem Meer. InCandas  wurden
nach Bekanntwerden des Unglücks sämtliche
Geschäfte und Büros geschlossen und die Flagge
aus dem Rathaus aus Halbmast  gesetzt;
dort sind allein 11 Fischer als ertrunken ge¬
meldet. In anderen Dörfern wartet die ge¬
samte Einwohnerschaft Tag und Nacht am
Strand auf die Rückkehr der überfälligen
Dampfer.
„Pilot k. e. von liumLoleo-

Wie wir meldeten, erhielt kürzlich der
deutsche SegelfliegerHu th für seine Vorfüh¬
rungen auf dem Flugtag in Kopenhagen
einen Ehrenpreis der Zeitung „Politiken".
Ebenso wurde dem Segelflieger Heini Ditt  -
mar  auf einer Tagung der internationalen
Studienkommission für motorlosen Flug in
Budapest  ein Ehrenpreis des ungarischen
Verteidigungsministerszugesprochen. Willi
Stöbr  wurde kür leine Lemunaen auf einem
kürzlich in Bukarest  veranstalteten Fluglag
vom rumänischen Staatssekretär für Luftfahrt
zum Ptkotenh.  c. von Rumänien ernannt,
ltalienkedes Vluzre »^
brtcki l.srigstreckeoklugi 'ekorcke

Die italienischen Fliegeroffiziere Haupvuann
Stop Pani  und Hauptmann Novell
haben mit einem dreimotorigen italienischen
Wasserflugzeug im Langstreckenflug über 2000
bezw. 1000 Kilometer neue Rekordgeschwindig¬
keiten erreicht. Bei einer Nutzlast von 2000,
1000 und 500 Kg. bezw. ohne Nutzlast ergaben
sich für den Langstreckenflug über 2000 Km.
eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 307,311
Km. in der Stunde und beim Langstreckenflug
über 1000 Km. eine von 313,261 Km. in der
Stunde. Die entsprechenden Rekorde waren
bisher in amerikanischer Hand mit 265,606
bezw. 253,182 Km. Die italienische Presse be¬
tont, daß diese Rekorde mit einem gsw öh n-
lichen Serie nflugzeug  rein italienst
scher Konstruktion erreicht worden sind.
»lelüepkllckt cker veawteo

Zur Erfassung militärisch ausgebildeter
Wehrpflichtiger älterer Geburtsjahrgänge
haben sich von den Beamten nur jene zu
melden die dem Aktiven- oder Beurlaubten¬
stand des früheren Heeres, der Schutztrnppe.
der kaiserlichen Marine oder der Reichswehr
als Offiziere oder Beamte angehört haben,
Unberührt davon bleibt selbstverständlich die
Meldepflicht für alle, die seit dem 1. Januar
1921 aus der Wehrmacht oder der Landes¬
polizei ausgeschieden sind, wenn sie einem
alleren als dem Gcvurlsiahrgang 1913 an-
gehören.



Erzählungen für den Feierabend 1SZK

Aas Lkcule /
.Wenn das nächstemal die Familie der

boraginazeen ' nicht besser gehl, dann
könnt ihre eure blauen Wunder erleben! So
schloß der Herr Oberpräzeptor Schnudtlem
die Botanikstunde. Wir kannten diesen
Spruch wohl, auch das angekündigte --Waue
Wunder ". Denn an welcher Schule gedeiht
es nicht mehr oder minder prächtig, gedüngt
einerseits von der Faulheit , andererseits aber
gehegt vom treuen Diener der Fakultät . Im
allgemeinen ist es ein Sammelausdruck für
wundersam überraschende Wechsel der Situa¬
tion, meist vom gemütlichen in den unge-
mütlichen Zustand.

Der jüngste unserer Klasse war zugleich
der frechste; ihm bedeuteten seine Schuljahre
„sieben fette Jahre " der Ausgelassenheit, er
betrachtete den Lehrer als Feind von Amts
wegen, alles Schulmäßige war für ihn ein
Greuel. Naturgemäß kümmerte ihn auch
das „laufende Angebot" in Weisheiten aller
Art wenig, und als ihn einmal sein Vater
fragte, was er denn da für ein Buch vor
sich liegen habe, da bekam dieser zur Ant¬
wort : „Das sind sämtliche Hausnummern
Von Europa , die müssen wir auswendig
lernen !" Tatsächlich handelte es sich aber
um eine Logarithmentafel . Man steht, einen
Witz verstand der freche Maier — so hieß
der Klassenjüngste — wohl zu machen, und
vielleicht wäre es für viele besser, sie wür¬
den mehr Witze als Logarithmen im Kopfe
haben. Doch das nur nebenbei.

Des frechen Maiers Name stand in vielen
Klassenbüchern, sein Andenken war bei der
Lehrerschaft kein rühmliches — um so mehr
bei uns . Teuflisch freuten wir uns . wenn
der Maier , gleich einem Rächer, immer neue
Einfälle hatte , die Feindseligkeiten zwischen
Katheder und Schulbank möglichst interes¬
sant zu gestalten. Dabei bestand seine Kamps¬
methode nicht aus platten „Bübereien " son¬
dern es blitzte aus ihnen immer irgend etwas
Witziges hervor . Kaum hatte also heute der
Botaniklehrer Schmidtlem die Klassentüre
hinter sich zugemacht, da erhob sich der
Maier , drehte sich zur Klasse und verkündigte
(den „Heldensopran" des Lehrers nach¬
ahmend): „Dem werden wir seine Nattern¬
köpfe zertreten, seine Natternzünglein , seine
blaue Ochsenzunge, seine guten stolzen blauen
Heinriche, die Ratten - oder Fuchsschwänze,
das Salz - oder Hundskraut , seine — seine
Weiberwurzel und Barbarakriege — seine
Barbarawurzel und Weiberkriege — so einen
Quatsch soll man auswendig wissen. Ochsen¬
wurzel. Weiberzunge. Barbaraschwanz —
das kann ich euch sagen, diesmal kann „der"
von mir das blaue Wunder erleben!"

Da Maier nach dem Grundsatz: die Tat
ist stumm, handelte , so machte er nie viel
Andeutungen von seinen Vorhaben . Umso¬
mehr waren wir aus die nächste Botanik¬
stunde gespannt. Mit Ausnahme der „Sie¬
ben Aufrechten" hatte sich keiner darauf vor¬
bereitet. Kaum war diesmal Schmidtlein
eingetreten, da zog der Maier unter dem
Deckel seines Pultes einige Zweige jenes
zur Debatte stehenden Natternkopfes hervor.
Die normalerweise hell- und sattblauen
Blüten waren alle wunderbar zartrot und
erregten sogleich die brennende Neugierde
des Herrn Präzeptors . „Ei seht, der Mater
zeigt brauchbares Interesse — zur Nach¬
ahmung empfohlen! — ja , wo haben Sre
denn nun diese ganz seltenen roten  Nat¬
ternköpfe gesunden —?"

A). Alte««
Er versäumte auch nicht, jede Minute auszu¬
nützen, um, die Pflanzen in der einen, das
Vesperbrot in der anderen Hand, predigend, mit
Brot und Pflanze gestikulierend, wichtig dozie¬
rend den Kollegen klar ru machen, welch be¬
deutsame Sache der Fund an und für sich sei,
wie andererseits aber daraus erkannt werden
müsse, daß man gerade in den Realfächern den
Forscherdrang der Schüler zu fördern imstande
sei und daß — nicht zuletzt— es ihn im tief¬
sten Grunde seines Schulmannsherzens ge¬
freut habe, daß justament ein eigentlich schwa¬
cher Schüler — man kenne ihn doch, den
frechen Maier , der sein Prädikat nicht um¬
sonst bekommen habe, daß also gerade dieser
Schüler, dieser Kerl, eine doch immerhin be¬
deutsame Entdeckung — das Wort sei nicht

lich alles dem Maier zu verdanken. Nicht nur
bei Schmidtlein , auch bei anderen Lehrern
stieg das Ansehen dieses Schülers wie ein
Luftballon in der Sonne . Nur der Mathe-
matik-Professor grunzte : „Wenn der Marer
dahinter steckt, dann ist's doch irgendwie
eine Lumperei mit der Entdeckung!" Trotz¬
dem aber schien der „rote Frauen - oder
Weiberkrieg" Frieden zu stiften, zwischen
einem Schüler und seinen Lehrern, aber . . .

Der Mathematiklehrer hatte recht, es war
nur ein kleiner Waffenstillstand. Nach wei¬
teren zwei Tagen übergab Maier etwas lin¬
kisch den versprochenen Blumenstrauß . Voll
Freude teilte Schmidtlein das Pflanzen¬
büschel unter seinen Kollegen aus. es war
für ihn gewissermaßen ein Opfer, das er da
ganz und gar der Sache zuliebe darbrachte.
Auch versäumte er nicht, im Anzeiger „Für
Stadt und Land " anderen Tags einen, der

I « Kirschenbaum iAuS ..Kunst und Leben' » van » Sckroedler.

DreckenE ciem Airsc/iettöcuitn
Mit feierlich ernster Miene log Maier

etwas zusammen. Der Standort sei weit
weg von hier und sei schwer zu beschreiben,
in einer unwegsamen Wildnis . Wenn aber
der Herr Oberpräzeptor wolle, so besorge er
ihm gerne einen ganzen Strauß roter Nat-
ternköpse!

Man kann sich denken, daß vor allem das
Angebot Maiers seine Wirkung nicht ver¬
fehlte! Der Oberpräzeptor war während
der ganzen Stunde bester Laune, er erzählte
ganz allgemein von den Abarten in der
Blütenfarbe , ihrem Sinn und von ihrem
Ziistandekommen und von den besonders
seltenen Exemplaren . Dabei freute es ihn —
und uns natürlich — die Existenz der roten
Natternköpfe immer wieder mit erneuter Be-
friedigung festzustellen. Die Familie der
Boraginazeen konnte uns infolgedessen heute
nichts mehr anhaben — nicht ganz so harm¬
los aber verhielten sich die roten Vertreter
dieser Familie unserem Schmidtlein gegen¬über!

Die Bitte des Lehrers, die drei Blüten¬
stengel mit den „roten blauen Heinerichen' ,
wre er ausnahmsweise und geistreich scherzte,
über die Pause behalten und den Kollegen
Men zu dürfen, gewährte Maier selbstver¬
ständlich: nur bat er höflich, ihm die drei
Pflanzen wieder zu geben, da er die Selten¬
heiten auch noch in der Volksschule herum¬
gehen lassen wolle. Das war zwar eine Not¬
lüge. aber eine elegante.

Endlich kam Re Pause, die Schmidtleins
Mitteilunasdrang so sehr herbeigesehnt batte.

Droben in dem Kirschenbaum.
Wie die frohen Vögel fliegen.
Wie sich weiße Wolken wiegen
In dem blauen Sommerraum:

Mit den Augen selig trinken —
Ach, das ist ein hohes Fest!
Vollends , wenn in dem Geäst
Rote Kirschen köstlich blinken.

Rote Kirschen, welche Wonne!
Rote Kirschen, die der Sonne
Volle, heiße Julistrahlen
Täglich immer röter malen!

Bübletn läßt die Vögel fliegen.
Läßt die weißen Wolken wiegen
Sich am Himmel, sonnbestrahlt.
Kirlik-» sind nun wohl bemalt.

Unter grünen Blätterdecken
Wie die Früchte herrlich schmecken
In dem blauen Sommerraum
Droben in dem Kirschenbaum! H. R.

übertrieben — gemacht habe. ja. noch mehr.
Maier opfere seine freie Zeit für die gute
Sache und beschaffe ihm einen ganzen Strauß
dieser wertvollen botanischen Raritäten . —
Daß Schmidtlein einmal im Eifer der Erklä¬
rungen die Pflanzen mit dem Vesperbrot ver¬
wechselte, störte seinen wissenschaftlichen Eifer
nicht im geringsten, er fuhr fort : „Wie gesagt,
der Maier will mir noch eine ganze Anzahl die¬
ser roten Curiosa dedizieren. Wenn Sie , meine
Herren, Interesse daran haben, werde ich
Ihnen gerne je ein Exemplar davon über¬
lassen, denn Botanik ist doch für jeden von uns
ein Teil der Allgemeinbildung, da möchte auch
ich mein Teil dazu tun."

Kauend und schauend umstand man
Schmidtlein , schon lange war er nicht mehr
der Mittelpunkt des Interesses feiner Kolle¬
genschaft gewesen. Das hatte er doch eigent¬

Wichtigkeit des Themas entsprechend breit¬
spurigen Bericht zu veröffentlichen . . . daß
es gelungen sei. einen seltenen Vertreter des
Natternkopfes (Echium vulgare ) gemeinhin
auch Natternzünglein , blaue Ochsenzunge,
guter blauer oder stolzer Heinrich, Ratten¬
oder Fuchsschwanz, Salz - oder Hundskraut.
Barbarawurzel . Frauen - oder Weiberkrieg
genannt , der Familie der Boraginazeen zu¬
gehörig, in hiesiger Gegend zu entdecken.
Dies sei um so höher zu bewerten, als der
Fund von einem Schüler der Oberrealschule,
also gewissermaßen durch einen Laien, ge¬
macht worden sei. Im Schaufenster der Buch-
Handlung Schmidtlein , hier, sei die Pflanze
zur allgemeinen Besichtigung ausgestellt usw.

Während nun die Bürger der Stadt diesen
Bericht lasen, verkündigte Maier seinen Klaf-
senkameraden:

»Ich sage euch. Kinder, morgen wird der
Schmidtlein das blaue Wunder erleben —
die ganze Stadt wird miterleben , ich sage
euch —' Maier schien es bereits zuviel des
Gesagten zu sein. Schmunzelnd begab er sich
an seinen Platz.

Zunächst geschah gar nichts. Oberpräzeptor
Schmidtlein stellte abends die wenigen übri¬
gen Wunderblumen auf seinen Schreibtisch,
der Buchhändler baute sie nach Ladenschluß
sachgemäß zwischen die Bücher seines „wissen¬
schaftlichen" Fensters und versäumte nicht,
vor die Vase einen dicken Band Botanik , mit
Preis und Erscheinungsjahr versehen, auf-
zustellen. Sowohl Schmidtlein , der Lehrer,
als auch Maier , der Schüler, legten sich an
diesem Abend hochbefriedigt ins Bett.

Als erste erlebte Schmidtleins Zimmer¬
mädchen am anderen frühen Morgen das
wirkliche blaue Wunder . Beim Staub»
abwischen fiel ihr plötzlich aus, daß die Blu¬
men auf dem Schreibtisch gestern anders aus¬
gesehen hatten . Waren sie nicht rot gewesen?
Und heute sind sie blau ? Wohl erinnerte sie
sich, daß der Herr Präzeptor die Vase mit
den Blumen ihrem Schutze besonders emp¬
fohlen hatte , weil die rote Farbe eine Selten¬
heit sei. Oder sagte er. die blaue sei eine
Seltenheit ? Rot . blau . rot . blau — kopf¬
schüttelnd ging sie aus dem Zimmer.

Und als Herr Schmidtleins Bruder , der
Buchhändler Schmidtlein, an diesem Morgen
voll Unternehmungsgeist im Begriffe war,
die Werbeangel mit oem seltenen Augenköder
in den Strom der zur Arbeit eilenden Menge
zu werfen und zu diesem Zwecke heute eigen¬
händig den Rolladen am „wissenschaftlichen"
Schaufenster in die Höhe zog, da war er der
nächste, ja vielleicht auch schon der zehnte
Mensch, der sich wegen des Blauen Wunders
die Äugen rieb : Echium vulgare war blau,
ganz gewöhnlich blau sogar, wie sie an jedem
Straßenrand wächst. Das kluge Gehirn des
Buchhändlers durchfuhr es blitzartig: Einbruch
und schändliche Vertauschung! — oder sollte
er am Ende falsch urteilen , war vielleicht die
seltene „echium" blau und die „vulgare " rot —
oder war es doch umgekehrt? — Und als guter
Buchhändler dachte er an „Schmeil", das be¬
kannte Lehrbuch der Botanik, ging zwischen die
morgendämmerigen Wände ferner Regale und
blätterte nach.

Inzwischen hatten sich schon viele von den
Verwandlungskünsten der sonderbaren Pflanze,
die man ja auch in „nichtwissenschaftlichem
Kreise" kannte, überzeugt, eigentlich war die
Sensation des Schaufensters dadurch um so
mehr gestiegen. Man dachte zwar milde über
die Zusammenhänge, denn der Uebereifer der
Gebrüder Schmidtlern war allgemein bekannt;
und doch schien hier ein Rätsel vorzuliegen,
das man sich, vor allem in Anbetracht der
gestrigen Äusführungen im „Anzeiger", nicht
recht erklären konnte.

Mit großem Hallo wurde der freche Maier '
in der Klasse von uns empfangen. Wohl kann- ,
ten auch wir die näheren Zusammenhänge
nicht, aber die innere Stimme sagte uns , daß *
hier etwas ganz Großes gedreht worden sein '
mußte. Auch die nach und nach ankommenden ,
Lehrer der Anstalt unterhielten sich über den .
Fall , die meisten sehr ernst und angeregt —
nur der Mathematiklehrer lachte.

Schmidtlein selbst kam heute etwas später.
Ziemlich niedergeschlagen hatte er die ..Cu¬
riosa " aus dem Schaufenster seines Bruders ,
geholt und hätte am liebsten den ganzen
Durcheinander als bösen Traum von sich
gewiesen. Der Gang in die Schule mochte
ihm besonders schwer gefallen sein, besonders
auch, da seine Weisheit doch noch nicht aus¬
reichte. um scheinbar hinter die natürlichsten
Dinge der Welt zu kommen. Denn es mußte °
bei der Verwandlung doch mn natürlichen
Dingen zugegangen sein und wenn man ihn
um Auskunft bat . so konnte er keine geben.

Noch vor Beginn des Unterrichts wurde
Maier zum Herrn Rektor befohlen. Gleich¬
gültig war er der Aufforderung gefolgt.

„Also Maier , sagen Sie . wie haben Sie daS
mit den Natternköpfen gemacht?" —

Maier schweigt.
„Das ist ja ein — ein Skandal . . . eine

— eine — also gestehen Sie alles ein!" .
Seelenruhig erzählte nun Maier , wie er

einmal irgendwo gelesen habe, mit chemischen>
Dämpfen laste sich die Farbe der Blumen
verändern . Er habe es eben bei den Nattern-
köpfen Probiert , er habe dem Herrn Ober¬
präzeptor nur eine Freude machen wollen.
Daß die Blumen wieder ihre ursprüngliche
Farbe bekämen, da? habe er natürlich nicht
gewußt.

Die letzte Feststellung war natürlich er¬
logen. klang aber so glaubhaft , daß sie Maier
etwas entlastete. Trotzdem kam das Lehrer¬
kollegium zu dem Ergebnis , daß man eben
wieder einmal der geradezu raffinierten Art
Maiers zum Opfer gefallen sei.

Immerhin bekam Maier keine Strafe . Er
mußte sich bei Schmidtlein entschuldigen, die¬
ser brachte eine bescheidene Berichtigung im
„Anzeiger für Stadt und Land" und was
für uns die Hauptsache war : Die Familie der
Boraginazeen wurde so schnell als möglich
verkästen!



Wir waren daheim ein Dutzend Kinder. Als
einem der Arlteren aus dieser wurlenden Schar
oblag mir oft die Aufgabe, die jüngeren Ge¬
schwister zu warten. Da ich für diese, einem
weiblichen Wesen mehr zusagende Arbeit wenig
Talent und Neigung zeigte, da ferner mein
Sinn für Familie und Volksgemeinschaft noch
gar nicht ausgeprägt war, ergriff ich regel¬
mäßig die Flucht, wenn die Anzeichen dafür
sprachen, dag ich wieder einmal diese für einen
frisch lebendigen Buben äußerst unangenehme
Aufgabe übernehmen sollte.

In solchen Augenblicken drohender Gefahr
rannte ich stets auf Schleichwegen zum Schnei¬
der am Berg hinaus , wo mich Mutterruf oder
Vaterpfiff nicht mehr erreichten. Beim Schnei
der am Berg war gut Hansen. Der alte Schnei
dervater war mir sehr gewogen, weil ich ihm
bei der Arbeit oft an die Hand ging, und mit

. seinen schon älteren Buben konnte ich nach
Herzenslust herumtollen.

Beim Schneider am Berg gab es zudem
allerhand Köstlichkeiten, die einen Buben
locken mochten, wie Walnüsse, gedörrte Apfel¬
schnitten, Zwetschgen und Birnen , mit denen
der Schneioervater keineswegs geizte.

Nur auf der obersten Simse des Gefchirr-
ständers hatte der Schneidervater einen Topf

.aus Steingut , der mir schärfstens und streng¬
stens verboten war.

„Bub", hatte der Schneidervater gesagt,
„rühr ' ja diesen Topf nicht an ! Das wäre dein
Tod! Denn dieser Topf enthält das allergreu-

rn
llso, laß dir's gesagt

. sein und merk' dir's! Ein Löffel voll von dem
!Gift wär' dein sicherer Tod!"

Wie graute mir vor dem unheimlichen Tops!
!Hätte mir der Schneidervater nichts von ihm
gesagt, hätte ich ihn wohl gar nicht beachtet.
Seine Warnung hatte nun meine Neugier ge¬
weckt, und ich nahm mir insgeheim vor, dieses
entsetzliche Gift einmal zu besichtigen, wenn die
Luft gerade rein wäre.

Ich erspähte also zunächst die Wege, wie ich
am einfachsten und kürzesten diesen verbotenen
Topf erreichen könnte. Ich hatte es bald her¬
aus : Den Schrägen an dem Geschirrständer
rücken, auf den Schrägen den Herdschemel
stellen, hinaufklettern und den Topf herunter¬
holen. So mußte es gehen.

Als dann einmal die Luft rein war , folgte
dem Plan die Ausführung. Das ganze Schnei¬
derhaus war zum Heuen in die Waldwiefe.
Ich hatte also stundenlang Zeit, mich mit dem
unheimlichen Gifttopf zu beschäftigen.

Mit hochklopsendem Herzen holte ich den
Steinguttopf vom obersten Sims des Geschirr
ständers und entfernte den Verschluß.

Eine braunschwarze klebrige Masse starrte
mir entgegen. Also, dachte ich, so schaut das
greuliche Gift aus , von dem ein Löffel voll
schon ein Roß umbringt . Mir schauderte und
das Herz schlug mir immer höher.

He länger ich aber diese unheimliche braune
!Brühe anstarrte, desto mehr gewöhnte ich mich
an den Anblick. Nun hätte ich zu gern gewußt,
wie das Teufelszeug schmeckt. Ich überlegte:
Wenn ein Löffelvoll ein Roß umbringt , dann
kann mir ein kleines Pätzlein gewiß nicht
schaden.

Im Vertrauen auf meine Bombengesundheit
!nahm ich ein Pätzlein. Es schmeckte gar nicht
übel. So etwas Gutes hatte ich noch gar nie
gegessen. Schade, daß es Gift ist! da könnte
man den halben Topf ausleeren!

Ich wartete die längste Zeit, ob sich die vom
Schneidervater prophezeiten Anzeichen der
Vergiftung, nämlich Brechreiz und Bauch

; grimmen, einstellten.
Nichts rührte sich in meinen Eingeweiden.

Ich war so gesund wie zuerst auch, und nahm
das zweite Pätzlein, das mir gleich noch besser
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diesen Gifttops nicht anzurühren , m den Wuiü
geschlagen halte. Mir erbarmten meine guten
Eltern und Geschwister, wie ich mir vorstellte,
wie sie über mein frühes Ableben untröstlich
wären, so daß ich selbst die bittersten Tränen
vergoß. Ich war wie aufgelöst. Den einzigen
Trost bot mir der Gedanke, daß es in einer
so großen Familie wie der meinen auf eines
mehr oder weniger nicht ankomme, besonders
nicht auf mich, der den guten Eltern soviel
Verdruß machte, weil ich gar nicht Kinder
warten wollte, wie auch heute wieder an die¬
sem Unglückstage.

Sicher war es eine Strafe des Himmels,
daß ich heute zwangsläufig zu diesem gräß¬
lichen Gifttopf greisen mußte, damit mit
meinem jungen Leben zugleich auch meinem
Ungehorsam und meinen sonstigen Untaten
ein für allemal ein Ziel gesetzt würde.

Oh. welches bittere Erwachen müßte es für
mich in der Ewigkeit geben! Ich sah meinen
Schutzengel, wie er vor Scham über meine
Missetaten das Antlitz verhüllte. Ich sah
das Buch des Lebens, in dem nur böse
Streiche verzeichnet waren und keine einzige
gute Tat . Was half es mir. wenn ich von
jetzt an mein Leben gründlich bessern wollte
und dazu die heißesten Vorsätze faßte, jetzt,
wo mich der Sensenmann vielleicht schon am
Schlaffittchen hatte?

In diesem Augenblick ging die Stubentür
auf und herein traten der alte Schneider¬
vater und seine Buben. Sie machten alle
große Augen, als sie mich in Tränen auf¬
gelöst im Bette liegen sahen.

Fragende Blicke gingen hin und her. End¬
lich. weil es ohnedies schon gleich war . be-
quemte ich mich zu einem Geständnis. Ich

maiele stumm nach dein Gililop ! aut dein
Lims der Geichiirstäiideis und sprach un-
tröstlich: ..Ich Habs probiert . Weil ich da¬
heim alleweil Krnderwarten muß. Das bringt
mich sowieso noch um. Und da Hab ich halt
Gift genommen!'

Ta brachen die Schneiderbuben in ein Ge-
lächter aus . wie ich in meinem früheren und
späteren Leben keines mehr vernommen habe.
Wie die Wilden sprangen sie rm Zimmer
herum, bis sie halbtot vor Lachen auf Tischen
und Stühlen hockten und sich in einemfort
bogen.

Nur der Schneidervater hatte seinen Ernst
noch halbwegs bewahrt und er sprach zu mir.
indes seine Mundwinkel zuckten:

„Hast du viel von dem Gift genommen?"
„Gut drei Dutzend Löffel voll ", stöhnte ich

im Todesschauern.
„Siehst du", sprach der Schneidervater

wieder, „so straft Gott die bösen Buben . Wie
eindringlich habe ich dich verwarnt , du sollst
mir dieses Gift nicht anrühren . Aber auch
du kannst nicht folgen. Und jetzt hast du die
Bescherung!"

„Muß ich sterben!?" jammerte ich.
„Diesmal noch nicht", sprach der Schnei¬

dervater nun auch lachend „weil in dem Topf
kein Gift war . sondern Honig!  Ich Hab
dich nur probieren wollen, ob du folgen
kannst."

Mit einem Sprung war ich aus dem Bett
und hing dem Schneidervater am Halse.

GerettetI Das Leben war mir neu ge¬
schenkt! O Gott!

„Merk dir's . das nächstemal ist kein Honig
mehr im Topf, sondern wirkliches Gift!"

Ich Hab mircks gemerkt. Aber der gute
Schneidervater scheint es verpesten zu haben.
Denn es war auch später kein Gill, sondern
wieder nur Honig  im Topf.
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mundete als das erste
Und als sich auch auf dieses zweite Pätzlein

keine Beschwerden einstellten, gewann ich das
größte Vertrauen zu diesem Gift und die
Ueberzeugung, daß mir überhaupt kein Gift
schaden könnte.

Ich holte mir also einen Eßlöffel aus der
Tischlade und aß nach Herzenslust, solang ich
konnte.

Dann stellte ich den Topf wieder auf den
Geschirrständer, rückte Schrägen und Herd¬
schemel an ihren Platz, wischte den Löffel an
meiner Hose ab und legte ihn wieder in die
Tischlade.

Das Gift hatte mir so ausgezeichnet gemun¬
det, daß ich mir gelobte, mich bei nächster Ge¬
legenheit wieder daran satt zu essen.

Für heute hatte ich genug.
Allmählich kamen mir aber doch Bedenken.

Wie, wenn das Gift doch noch zum Ausbruch
käme? Dann ist es dein sicherer Tod. Denn
du hast nicht einen  Löffel voll, der schon ein
Roß umbringt, gegessen, sondern Dutzende!

Obwohl ich auch jetzt noch keinen Brechreiz
und kein Bauchgrimmen spürte — es war
mir im Gegenteil pudelwohl von dem Gift —
überfiel mich doch eine greuliche Todesangst.
Ich legte mich also, wie es sich für einen Ster-
Lenden geziemt, in das Bett des Schneider¬
vaters , das in der Stubenecke stand, und war¬
tete auf die letzten Menschendinge.

Ich erbarmte mir selber über alle Maßen,
daß ich so jung schon sterben müsse, und machte
mir die bittersten Vorwürfe, daß ich die wohl¬
gemeinten Warnungen des Schneidervaters,

„Sprechen Sie mir nicht mehr von Mitleid:
wisten Sie nicht, wieviel Elend das Mitleid
in die Welt gebracht hat?

Ich will Ihnen davon erzählen.
Es gibt in Italien , in den Bergen von

Chiantt . mitten in diesem paradiesischen Gar¬
ten, in diesem Kranz aus Oelzweigen und
Weinlaub , unter diesem seidenblauen Him¬
mel, einen Fleck, der so düster, so melancho¬
lisch ist. wie uur immer ein Ort sein kann,
den finstere Zypressen wie Totensackeln um¬
stehen. Wie schwarzer Rauch quellen sie aus
der Erde, wie ausqualmendes Erdpech. Allem
andern , das sonst so üppig in diesen Bergen
gedeiht, haben sie die Nahrung weggesrei-
sen. Steil und steif, ein schwarzes Grab¬
gitter . stehen sie um die wenigen Hütten
des Dorfs und um den einzelnen Turm , der
hundert Schritte weiter ein kümmerlich zer¬
bröckelndes Dasein fristet, einziger Nest eines
alten, längst zerfallenen Kastells.

Aus bestimmten Gründen , die nicht hier¬
her gehören, war ich gezwungen, eine Zeit
an diesem traurigsten aller Orte zu leben.
Ich hatte mir . da die Bauernhäuser doch gar
zu erbärmlich waren , die einzige noch wohn¬
bare Kammer im Untergeschoß des Turmes
notdürftig hergerichtet und verbrachte viele
Tage und Wochen dort . Wenn ich nicht be¬
schäftigt oder aus einem Ausfluge war , lag
ich meist am Fenster unter den Ranken eines
vom Alter fast schwarzgewordenen Eseustocks
und prägte meiner Seele das trostlose Bild
der finsteren Berglandschaft ein, als die sich
mir der „heitere, sonnige Süden " hier dar¬
bot.

Es mag sein, daß die Härte und Dunkel¬
heit dieser Landschaft sich den Seelen ihrer
Bewohner mitgeteilt hat , wie ähnlich in den
von Uebermaß an Licht und Glut gesegneten
Gegenden ein Uebermaß heftiger Leidenschaf,
ten heranreist , die wir Menschen eines ge¬
mäßigten Landstrichs nicht kennen und nur
unheimlich, mit einem ängstlichen Schauder
empfinden.

Wie dem auch sei,. — ich hatte manches
beobachtet, das mir meine Vermutung zu be¬
stätigen schien. Was mich besonders traurig
stimmte, war das Verhalten dieser Menschen
zu ihrem Vieh. Wenn man sie darauf an¬
sprach, wie ich es anfangs vielfach tat , wenn
man ihnen klar zu machen versuchte, daß die
Tiere unter ihrer harten Behandlung litten,
so begriffen sie es nicht einmal und waren,
sei es aus Widerspruch, sei es aus Aerger
und Trotz, womöglich das nächstemal noch
unerbittlicher und grausamer.

So wurde ich einst von meinem Fenste:
eiber feil

er
aus Heuge, wie ein Maultiertreiber sein
Tier in geradezu unmenschlicher Weise miß¬
handelte. Nicht genug damit , daß er es un¬
barmherzig mrt einem Stocke schlug: er fiel
auch mit Faustschlägen über das arme Tier
her, spie es an und nahm endlich gar zu
rohen Fußtritten seine Zuflucht. Das Tier,
ein Bild des Erbarmens , stand mit gesenktem
Kops und ließ alles über sich ergehen, wohl
an noch Aergeres gewöhnt.

Nicht so ich. Ich muß gestehen, daß die
Häufigkeit solcher Vorgänge mich bereits all
gestumpft hatte ; hier aber war das Maß so
weit überschritten, daß mir die Geduld riß.
Ich rief und drohte zuerst vom Fenster aus;
dann eilte ich aus den Weg hinunter und
stellte den Mann ob seiner Erbärmlichkeit
zur Rede. Es uwr. wie immer in solchen

Fällen : Er verstand mich gar nicht. Das
Tier sei sein Eigentum . — das war alles,
was er mir erwiderte . — er könne mit ihm
tun oder lassen, was er wolle. Und wenn es
ihm gefalle, könne er das Teufelsaas mit
einem Stein totschlagen. Bei der Madonna,
wer ihm das wehren wolle?

Ich sah wohl ein. daß ich ebenso gut mit
einem Holzpflock, hätte verhandeln können.
Das schlimmste war : Der Mann geriet über
meinen Tadel in neue Wut , und da er sie
an mir nicht auszulasien wagte, wandte er
sich wieder der armen Kreatur zu und siel
mit noch derberen Pässen und Stößen flu¬
chend und scheltend über sie her.

Länger vermochte ich es nicht mit anzu¬
sehen. Ich war — da meine Geschäfte sich
zufriedenstellend abwickelten— gut bei Kaste.
Kurzerhand legte ich meine Hand auf den
Hals des Tieres und fragte:

„Wieviel kostet es?"
„Madonna !" rief der Tiertreiber und sah

mich offenen Mundes an.
„Es ist mein Ernst ", antwortete ich. „Was

soll das Tier kosten? Vielleicht kaufe ich es."
Mit dem diesem Volke eigenen Handels¬

geiste durchschaute der Italiener die Sach¬
lage. Von der größten Wut zu plötzlicher
Zärtlichkeit wechselnd, begann er. das Tier
zu liebkosen und zu loben, klopfte ihm Hals
und Schenkel, legte seine Wange an die des
Tieres und strich seine guten Eigenschaften
in so übertriebener Weise heraus , daß man
sich im Orient hätte glauben können. Ich
lachte ihm glatt ins Gesicht und unterbot
den geforderten Preis so gründlich, daß er
von neuem böse zu werden drohte. Da er
aber Miene machte, seine üble Laune wieder
an dem Tier auszulasten , steigerte ich mein
Angebot, und wir wurden zu einem Preis
handelseinig , den zu nennen ich mich heute
noch schäme: für ihn war es ein über alles
Matz gutes Geschäft: ich hatte meiner mit¬
leidigen Regung nachgegeben und stand nun
da und sah mein neuerworbenes Eigentum
an und dachte nach, wer von uns beiden
wohl der grötzere Esel sein mochte . . .

Die Nacht über stellte ich das Tier , besten
früherer Herr sich vergnügt Pfeifend und
singend entfernte, im Burghofe unter , in
besten Steingetrümmer dürres Gras und
Disteln in Fülle wuchsen. Bis in den Traum
verfolgten mich die traurigen Augen der ge¬
plagten Kreatur , die großen Ohren wurden
zu Windmühlenflügeln und mein Kamps
gegen die Herzlosigkeit dieser Menschen nahm
die Form des Don Ouichotteschen Mühlen-
rittes an . Dazu peinigte mich im Unterbe¬
wußtsein unablässig die Frage , was ich mit
diesem lästigen und höchst überflüssigen Kost¬
gänger beginnen solle . . .

Sehr zeitig, als noch der Mond durch die
Zypressen schimmerte, wurde ich von unge¬
wohnten Geräuschen wach. Der stille, sonst
so tote Weg um meinen Turm schien sich be-
sebt zu haben. Ich hörte Huftritte , Rufe
und Schntte und nahm an. daß vielleicht ein
Markttag oder ein Volksfest Leute aus der
Umgebung anaelockt habe. Als jedoch der
Lärm sich nicht entfernen wollte, vielmehr
anschwoll und sich zu einer Flut nicht wie¬
derzugebender Flüche und Lästerungen stei-

rie . beendete ich schnell meine Toilette und
aute zum Fenster hinaus.
Wer beschreibt mein Erstaunen , als ich

vor meiner Behausung und bis weit in Dorf

Br »ue hinein den Weg von Eselrettern
und -lreibern bedeckt sah. dre, kaum daß stx
meiner ansichtig wurden , wie aui Kommando
ihre Stöcke und Peitschen erhoben und aufs
grausamste au ! ihre Tiere einzuhauen be¬
gannen ! In wenigen Minuten sah es brau-
tzen aus wie aus einem Schlachtfeld. Nicht
genug damit , daß diese Herz- und gewissen,
losen Menschen ihre Tiere peinigten, es be-
fürchtete auch jeder, daß ein anderer ihm zu-
Vorkommen und ihn verdrängen könne und
so schwirrte ost genug die Peikschenschnur
dem oder diesem um die Ohren. Knüppek-
schlage und Steinwürse Hagelten, eine Flut
der gemeinsten Beschimpfungen goß sich über
das stille Bergtal . die Esel wieherten röhr¬
ten und stampften. Staub stieg aus und das
Geschrei und Gebrüll der Tiere und Men-
schon mochte im Kleinen eine Vorstellung
vom Lärm und Getöse einer Reiterschlacht
vermitteln.

Denken Sie sich in meine Lage! Denn war
nicht ich. war nicht meine Börse Ziel- und
Mittelpunkt dieses Höllenspektakels? Wem es
gelang, in die Nähe meines Fensters zu kom¬
men. der schrie mir zu:

..Kaufen Sie den Esel. Signore — kaufen
Sie , oder ich schlage das Brest zuschanden.
— beim Himmel — bei Christus — corpo di
Bacco. verrecken soll er!" — Und mit Hieben
und Stößen fielen sie immer wieder über
ihre armen Tiere her. die nicht wußten, wie
ihnen geschah.

Das hatte ich. das hatten sie von meinem
Mitleid . — Ich will nicht davon sprechen,
wie grenzenlos komisch im Grunde diese
Geschichte war . Tenn im Augenblick offen¬
barte sich mir nur zu sehr der Ernst meiner
Lage. Und an den Schlägen und Stößen,
die Mensch und Tier zuteil wurden , war
wahrhaftig auch nichts Komisches!

Was hätten Sie getan vor so viel drohen-
den Fäusten , so viel ausgeristenen Mäulern?
— Ich wußte mir selbst keinen Rat . Aber
wie man so ost in gefahrvollen Situationen
just das rechte tut . obschon man nicht über¬
legt und sich nur dem augenblicklichen Ein¬
fall überläßt . — so ging es mir . Im Grunde
stand ja hinter dieser so drohend erscheinen¬
den Sache nur die unbegrenzte Kindlichkeit
der Menschen: und nur etwas ähnlich Kind¬
liches. schon säst Kindisches konnte das
Ganze lösen:

Jnstinktmäßlg zog ich mich vom Fenster
zurück: augenblicklichrückte die ganze Bande
nach, geschwungene Fäuste und brüllende
Gesichter drohten zum Fenster hinein. Ich
bückte mich und sah in einer Ecke, zwischen
allerhand Gerümpel ein Stück Bleirohr
stehen. Entschlossen ritz ich eS an mich. legte
es an Schulter und Wange und ries, die
Nohrmündung auf das Fenster richtend:

..Schert euch weg. oder ich schieße!"
Die größte Kanone des Weltkrieges kann

nicht schneller und radikaler gewirkt haben,
als mein „Luft ' gewehr! Wie Spreu stoben
die draußen auseinander , die das Maul am
weitesten aufgeristen hatten , rannten am
schnellsten, es waren ihrer , die sich schreiend
und strampelnd auf die Erde warfen , andere,
die hinter Steinen Deckung suchten oder sich
hinter ihre Tiere verkrochen, die sie eben erst
mit Schimpf und Schlägen behandelt hatten!
Wem es gelang , der schwang sich auf sein
Reittier und suchte schreiend das Weite. Wer
nicht aufsteigen konnte, der fand Schutz in
den Wolken gelben Staubes die die Hufe
aufwirbelten , und als ich gar ein ganz
wenig mit der drohenden Mündung fuchtelte,
da liefen, da rannten , da rasten auch die
letzten davon , lieber ihre Tiere im Stich las¬
send. als länger dieser entsetzlichen Gefahr
sür Leib und Leben ausgesetz! zu sein!

Sehen Sie , das war ja nur ein lustiges
Nachspiel, und mit Fug und Recht mögen
Sie heute darüber lachen, wie ich es auch
hinterher getan habe. Aber sagen Sie selbst:
Sind die Schläge und Püffe damit unge¬
schehen. sind die Prügel und Wunden auS
der Welt, die unschuldige Tiere aushalten
mußten, weil ich um eines von ihnen Mit¬
leid trug ? Und ist es nicht unendlich be¬
schämend. wie leicht der Mensch aus einer
ihm gefährlichen Lage herauszukommen ver¬
mag und wie schwer das Tier?

Kein Gelachter kann die Klage der ge-
quälten Kreatur übertönen . Und das Scherz¬
hafte mag man über anderen und besseren
Spästen vergessen. — aber das stumme Leid
und den Schmerz dieser Tiere vergesse ich nie.

„Man muß immer früh aufstehen, mein
Junge . Der Vogel, der am frühesten auf ist.
bekommt den fettesten Wurm ." — „Ja,
Mutti , aber tür den fetten Wurm wäre eS
doch bester gewesen, wenn er später ausge-
standen wäre !"

Die Abc-Schützen werden eingeführt . Der
Lehrer fordert die kleinen Schulneulinge aus,
sich einen Platz zu wählen . Alles sucht und
findet seinen Sitz. Nur ein Knirps setzt sich
nicht. Der Lehrer sagt: ..Nun . Hermann , setz^
dich doch auck!" Darauf der Kleine: L dank
schön — i will mi net lang hier aufhalte!

HerauSgegeben Im Auftrao der NS -Pregc
tembera von Hans RevbIna  IMrn

Würl-
a. D.»



Noch 8310 Arbeitslose in Württemberg
Berscht über die Arbettslage r« SübwestdentschlaudIn der Schwieberdinger Straße in Zuffen¬

hausen  wurde eine 20 Jahre alte Radfahrerin
von einem in gleicher Richtung fahrenden Per¬
sonenkraftwagen so an gefahren,  daß sie
lind ein ans dem Gepäckträger sitzendes 6 Jahre
»lies Mädchen vom Rad geschleudert wurden . Das
Kind wurde dabei noch vom rechten Vorderrad
des Kraftwagens ersaßt  und derart verletzt,
daß es noch während seiner Verbringung in das
Krankenhaus Feucrbach gestorben ist. Die Ver-
letzungen der Lenkerin des Fahrrads sind nicht
bedeutend.

Der bei Großingersheim verunglückte 36 Jahre
Me Kraftfahrer Karl Jmle  aus Lndwigsburg
'ist im Bietigheimer Krankenhaus seinen schweren
Verletzungen erlegen. Fußgänger hatten den Ver-
unglückten an der Straße nach Bietigheim in der
Nähe des Forsthauscs schwer verletzt und be¬
wußtlos im Graben gefunden . Vermutlich war
er mit seinem Fahrrad von einem Kraftwagen
angefahren und zur Seite geschleudert worden.
Im Krankenhaus wurde ein mehrfacher schwerer
Schädelbruch und ein doppelter Kieferbruch fest¬
gestellt.

*

Vor dem Haupteingang der NSU .-D.-Werke in
Neckarsulm  ereignete sich ein schwerer Zusam¬
menstoß. Ein aus Brettach gebürtiger Mann
wollte mit seinem Motorrad von der Nachtschicht
nach Hause fahren , als zu gleicher Zeit ein jun¬
ger Mann aus Oedheim mit einem Kleinkraft¬
rad in seine Arbeitsstätte fahren wollte . Un-
geschickterweise stießen beide zusammen und flo¬
gen in hohem Bogen über ihre Fahrzeuge . Der
Arbeiter aus Brettach erlitt einen Schädel-
brnch  und mußte ins hiesige Krankenhaus ver¬
bracht werden , während der andere nach An¬
legung eines Verbandes seinen Arbeitsplatz auf-
sucheu konnte,,

Kornwestheim , 10. Juli . (Bei Bau¬
arbeiten tödlich verschüttet .) An
einem Neubau ereignete sich ein schwerer
Unglückssall , der ein Menschenleben forderte.
Bei den Arbeiten zur Ausrichtung einer
Stützmauer wurde aus noch nicht geklärter
Ursache ein Arbeiter verschüttet,  der
trotz sofortiger Rettungsmaßnahmen nur
noch als Üeiche geborgen  werden
konnte . Einzelheiten über die Ursache und
den Hergang des Unglücks sind noch nicht
bekannt.

Er Ml 12 AMVMN
Autodieb in Stuttgart sestgenommen

Stuttgart , 10. Juli . Am Mittwoch wurde
hier ein tags zuvor von einem unbekannten
jungen Mann in der Bahnhofstraße abge¬
stellter Personenkraftwagen polizeilich bean¬
standet , weil sich der Fahrer um das Fahr¬
zeug nicht mehr kümmerte . Es ergab sich, daß
der Kraftwagen am Dienstag in Bad
Kissingen  gestohlen worden war . Durch
die weiteren Ermittlungen konnte der Täter
ein paar Stunden darauf hier ergriffen
werden.

Es handelte sich um den IS Jahre alten
ledigen Siegfried Klinger  von Oetsch in
Sachsen . Klinger hat eingeräumt , daß er in
den letzten Wochen in verschiedenen deutschen
Städten insgesamt 12 Personen-
kraftwagen  und auch Gegenstände dar¬
aus entwendet hat , und daß er erst vor
einem Jahr schon einmal wegen Autodieb¬
stahls mit mehreren Monaten Gefängnis be¬
straft worden sei. Mit den gestohlenen Wa¬
gen ist Klinger , trotzdem er keinen Führer¬
schein besaß, jeweils so lange gefahren , bis
der Betriebsstoff verbraucht oder der Wagen
Wegen Beschädigung nicht mehr fahrbar war.

Stuttgart , 10. Juli.
In Südwestdeutschland haben im Monat

Juni die Einbringung der Heuernte , der
Hochbetrieb in der Bautätigkeit , die weitere
Steigerung des Beschäftigungsgrades in der
Metallindustrie , das Einsetzen des Fremden¬
verkehrs und die fast allgemeine weitere Be¬
lebung der übrigen Wirtschaftszweige in
allen 36 Arbeitsamtsbezirken zu einer Er¬
höhung der Beschäftigtenzahl
und hauptsächlich in Württemberg zu einem
verstärkten Mangel an Arbeitskräften aller
Berufsarten geführt . Die A r b e i t sl o s e n-
zahl Südwestdeutschlands  selbst ist
nochmals um 9809 Personen zurück¬
gegangen;  darüber hinaus wurden im
Juni in Südwestdeutschland nach den vor¬
läufigen Feststellungen noch einige Hundert
arbeitslose Volksgenossen aus Notstands¬
gebieten des Reiches in Arbeit gebracht . In
Südwestdeutschland kam die Entlastung wie
schon im Vormonat in der Hauptsache dem
Grenzlande Baden und in Sonderheit den
Bezirken Bruchsal . Heidelberg , Karlsruhe
und Mannheim zugute.

Die Gesamtzahl der Arbeits¬
losen,  die bei den südwestdeutschen Ar¬
beitsämtern vorgemerkt waren , betrug Ende
Juni noch 48 308 Personen (36 071 Männer
und 12 237 Frauen ). Auf Württem-

Stuttgart , 10. Juli
Die Vorbereitungen zur Durchführung

des groben deutschen Siedlungswerkes sind
jetzt in ihr entscheidendes Stadium getreten.
Da auch in der Stuttgarter Umgebung noch
verschiedene Siedlungen geplant sind, ver¬
folgen wir die am Donnerstag erössnete
Tagung der Planberater des Reichsheim¬
stättenamtes der DAF . mit ganz besonderem
Interesse.

Bei der Festsitzung sprach zunächst der
stellv. Gauleiter Schmidt,  der hervorhob,
daß die württembergische Wirtschaft sich bei¬
spielgebend auf dem Gebiet der Planung und
Siedlung erwiesen habe . In Württemberg
habe sich die Partei immer besonders für die
Arbeiten des Reichsheimstättenamtes ein¬
gesetzt. Darnach ergriff der Leiter des
Reichsheimstättenamtes und Siedlungs¬
beauftragter im Stab des Stellvertreters
des Führers , Dr . Ludowizi,  das Wort.

Für die schöpferische Gestaltung , die uns
die Gegenwart als Aufgabe gestellt hat , steht
neben dem Volk der Lebensraum . Die Ge¬
staltung des Lebensraumes in einer echten
Landbaukunst ist neben der Staatskunst eine
der größten Aufgaben . In vergangener Zeit
und auch noch heute in anderen Ländern , in
denen der Bolschewismus als unmittelbare
Gefahr droht , wurden und werden im Gegen¬
satz zu Bauernhöfen und Heimstätten die
Mi ; !Zkafe'rnen Und das Massenquartier als
Brutstätten des rassisch und seelisch min¬
derwertigen  kommunistischen Kollektiv¬
menschen gefördert . Gerade die Baukunst hat
in der vergangenen Epoche einen beispiel¬
losen Niedergang erlebt , der sich sowohl
künstlerisch als auch rein sachlich zeigte.

Auf dem Gebiet der Baukunst können Ge¬
setze und Verordnungen nicht allein die
schöpferische Gestaltung ordnen , weil diese

berg und Hohenzollern  kamen nur¬
mehr 5310 Arbeitslose (3764 Männer und
1546 Frauen ) und auf Baden  42 998 Ar¬
beitslose (32 307 Männer und 10 691
Frauen ).

Die Entlastung der Unter-
stützungseinrichtungen  belief sich
in der Arbeitslosenversicherung auf 1971
und in der Krisenfürsorge auf 4284 Haupt-
Unterstützungsempfänger ; die Zahl der von
der öffentlichen Fürsorge betreuten an¬
erkannten Wohlfahrtserwerbslosen hat sich
um rund 800 Personen vermindert.

Der Stand an unterstützten Arbeitslosen
war Ende Juni 1936 folgender : In der ver¬
sicherungsmäßigen Arbeitslosenunterstützung
4916 Personen (4153 Männer , 763 Frauen ),
in der Krisensürsorge 22 040 Personen
(18110 Männer . 3930 Frauen ), die Ge¬
samtzahl der Hauptunterstützungsempfänger
betrug 26 956 Personen (22 263 Männer.
4693 Frauen ). Davon kamen auf Würt¬
temberg und Hohenzollern  2445
Personen <1952 Männer . 493 Frauen ), und
aus Baden  24 511 Personen (20311 Män¬
ner , 4200 Frauen ).

Die Zahl der anerkannten Wohl¬
fahrtserwerbslosen  belief sich nach
dem vorläufigen Zählergebnis auf 6011 Per¬
sonen und zwar aus 641 in Württemberg
und 6370 in Baden.

seelische Werte zum Ausdruck bringt . Die
Baukunst setzt angeborene Fähigkeiten und
eine richtige Schulung  voraus . Des¬
halb ist es notwendig , daß Baukünstler und
Verwaltungsbeamte zusammenarbeiten . Hier¬
für ist eine Schulung und Aufklärung des
Nachwuchses in der Form notwendig , daß
jeder der Aufgabe des anderen die notwen¬
dige Achtung entgegenbringt . Das gegen-
festige Arbeitsverhältnis muß unter Ein¬
schaltung der beiden Organe des Staates,
der Partei und der Behörde , festgelegt wer¬
den. Baumeister und Landesplaner sind heute
TreiU-ander unserer Heimat , die diese neu zu
gestalten und als Heimat wieder zu gewin¬
nen haben . Hierfür muß der Nachwuchs ge¬
bildet werden . Dr . Letz hat hierzu bereits die
Möglichkeiten gegeben, damit in Schulungs¬
kursen der wirkliche Siedlungsfachmann er¬
zogen werden kann.

Für das neue Siedkungswerk gerten die
Grundgesetze , daß es keinen Gegensatz zwi¬
schen Land und Stadt mehr gibt . Das Land
umfaßt alles , ist Träger jeder mit ihm ver¬
bundenen Gemeinde , wozu auch jede deutsche
Stadt gehört . Nur eine Lebensgemeinschaft
kann einer Siedlung Form geben . So muß
auch heute in einer Siedlung der Politischen
Gemeinschaft , der wirtschaftlichen Struktur
und der sozialen Struktur Ausdruck verliehen
werden . Die Siedlung ist das Gesicht der Ge¬
meinschaft . Die Siedlung muß weiterhin nach
dem Gesetz der Bodenständigkeit entstehen.
Bodenständigkeit bedeutet die Gestaltung
nach den Erfordernissen der einzelnen deut¬
schen Landschaft . In der Siedlungsplanung
gewinnen wir für die weitere Aufbauarbeit
die Erkenntnis , daß wir für die Volksgemein,
schast Gemeinschaftsräume zu gestalten haben
und daß sich um diese Gemeinschaftsräume
die Planungselemente , d. h. Siedlerstellen,

Eigenheime, ' Reihenhäuser , ' öffentliche An-
lagen und Bauten und Verkehrsstraßen in
zweckmäßiger Weise ordnen müssen.

Die Siedlung ist ein Ganzes
Stuttgart , 10. Juli . Bei der Tagung de>

Planprüser des Reichsheimstättenamts der
Deutschen Arbeitsfront in Stuttgart begann
die eigentliche Fachtagung mit Vorträgen
über Gestaltung der Siedlung , Landschaft
und Siedlung , Industrie und Siedlung und
Landesplanung und Siedlung . Der Leiter
der Planungsabteilung im Reichsheimstätten¬
amt , Diplom -Ingenieur Lau b - Berlin,-
sprach über die Gestaltung der Siedlung,
wobei er betonte , daß Siedlungsbau
nicht Häuserbau  ist , sondern daß die
Siedlung ein Ganzes  ist , dessen Ge¬
staltung ber der Bodenplanung anfängt,
über die Gartenplanung und Bauplanung
sortgeführt wird und bei der Landschafts¬
planung endet.

Wie Landschaft und Siedlung in engem
lebendigem Zusammenhang zueinander ste¬
hen müssen, wenn eine neue dörfliche Sied¬
lungsgemeinschaft entstehen soll, zeigte in
einem fesselnden Vortrag Professor Wetzel-
Stuttgart . Stellv . Gauleiter Schmidt  be¬
handelte in einem großangelegten Vortrag
Fragen der praktischen Siedlungsplanung.
Wenn die Frage einer kommenden Siedlung,
d.h. einer großzügigen Umpflanzung deut-
scher Bevölkerungsmassen als Aufgabe des
nächsten Jahrhunderts erkannt werden , so
sei es notwendig , sestzustellen, daß diese Um-
chichtung keineswegs von irgendwelchen Jn-

reressentengruppen bestimmt und getragen
werden dürfe . Es müsse gelingen , nach diesen
Voraussetzungen eine wahrhaft große deutsche
Planung durchzuführen , die die nächsten 100
Jahre deutscher Geschichte überdauert . Not-
we . Ug sei dabei aber , daß die Partei maß-
geblich bei den großen Planungsarbeiten
mit eingeschaltet sei.

Gleichzeitig mit der Arbeitstagung der
Planberater des Reichsheimstättenamtes
fand eine Tagung des Reichsverbandes
Deutscher Heimstätten statt , der Organe der
staatlichen Wohnungspolitik , die zum ersten-
mal in Gemeinschaft mit den Kommissaren
der neugeschafsenen Süddeutschen Heimstät¬
ten tagte . In der Eröffnungsansprache wies
der Siedlungsbeauftragte Dr . Ludowici
darauf hin , daß durch die gemeinsam vom
Arbeitsministerium und dem Reichsheimstät¬
tenamt geschaffenen Siedlungsrichtlinien der
erste Abschnitt der Vorbereitung des Sied¬
lungswerkes erreicht sei. Dr . Wagner,  der
Leiter des Reichsverbandes , bekannte sich in
seiner darausfolgenden Ansprache zur Füh¬
rung der Partei im Siedlungswerk.

CHsn herrscht BauarLettermanseN
kk. Berlin , 10. Juli.

Wie wir gestern berichten konnten, gibt es
bereits zahlreiche Arbeitsamtsbezirke , die als
arbeitslosenfrei anzusprechen find. Diese
Aemter müssen die Ordnung des Arbeits¬
einsatzes schon so scharf durchfuhren , daß alle
öffentlichen Bauvorhaben , die einen Lohnauf «.
wand von mehr als 25000 Mark erfordern^
dem zuständigen Arbeitsamt mitgeteilt werden
müssen. Im Baugewerbe übersteigt nämlich'
die Zahl der offenen Stellen jene der arbeit¬
suchenden Bauarbeiter schon um 20 000. Im
Mai 1933 standen 400 000 arbeitslose Bau¬
arbeiter vor nur 9600 offenen Arbeitsplätzen;
im Mai 1934 waren es nur noch 170 000
Bauarbeiter , für die schon 86 000 offene Stel¬
len zur Verfügung standen ; 1935 waren eS
142000 Bauarbeiter und 68 000 offene
Stellen.

Es gibt keine internationale Baukunst
Die Planberater des Reichshermstütteuamtes der DAN . tagten in Stuttgart

UIV> slnsn SOxsr vor , Trnsl 5>is 1eiIIs
HWMt Urheber-RechMchuh: Drei auellen-veUag, KSlligsbrück tvez. Dre»de»t

Es ging wieder los . Robert fing einen wuchtigen
Schlag ein, daß es unter seinem linken Auge dunkel anlief.
Aber nun verdoppelte er seine Anstrengungen . Er hatte die
Luftnot von Schulzke bemerkt und trommelte auf dessen
Magen los . Plötzlich stöhnte Schulzke laut auf und ließ sich
auf die Knie fallen . Er hob sofort die rechte Hand hoch, zum
Zeichen, daß er sich als besiegt erklärte.

Die Zuschauer waren etwas enttäuscht . Sie hatten einen
sensationellen Niederschlag erhofft , mit Schreien und Blut.
Aber nach einer winzigen Pause klatschten sie Robert doch
begeistert zu.

Hella konnte sich vor Freude nicht halten . Sie gab
Robert mitten in sein verschwitztes Gesicht einen Kuß . Sorg¬
fältig zog sie ihm die Handschuhe aus und war betrübt , daß
sie mit den anderen die Bude verlassen mußte . Es war die
letzte Vorstellung gewesen, und man wollte Robert sein ver¬
dientes Geld erst nach der Abrechnung auszahlen . Das
dauerte noch eine Viertelstunde.

Robert saß bald alleine in dem großen Zelt . Die
Athleten befanden sich hinten im Wohnwagen . Er konnte
es noch kaum fassen, daß er zehn Mark verdient hatte.
Morgen wollte er wieder hergehen , und dann nach und nach
die anderen Rummelplätze in Berlin besuchen. Dann konnte
er in Hamburg wenigstens mit etwas Geld ankommen , und
hatte Zeit , auf eine neue Heuer zu warten.

Von hinten rief ihn jemand . „Sie , kommst Sie mal
her und holst Sie sich Ihren Lohn !" Sehr freundlich klang
die Stimme nicht.

Robert erhob sich und reckte die Arme . Er zuckte aber
vor Schmerz zusammen . Er mußte sich eine Sehne ver¬
zerrt haben . Als er hinten den Vorhang beiseite schob und
einen Schritt vorwärts ging , prallte er sofort wieder zurück.

Er lehnte sich an einen Pfosten , nahm die Arme hoch und
zog sich gleichzeitig zusammen . „Halloh ", stieß er zwischen
den Zähnen hervor . So stand es also. Nun , leicht sollten sie
es nicht haben . In solchen Situationen wußte er sich zu
helfen.

Im Halbkreis stand die ganze Athletentruppe um ihn,
und jeder hielt eine schwere Holzpantine drohend in der
hocherhobenen Hand . Wenn für Robert dies nicht so plötzlich
gekommen wäre , hätte er vielleicht sogar das Komische an
dem Bild empfunden . Aufmerksam behielt er alle im Auge.

Einer nach dem andern ließ jetzt die Pantine sinken.
Schulzke, der am meisten Ursache hatte , auf Robert wütend
zu sein, knurrte : „Eigentlich hätt 'ste 'ne furchtbare Tracht
verdient , mein Junge ."

„Wieso ?" Robert fuhr hoch. Er stellte sich aufrecht hin.
„Ich Hab' doch mein Geld ehrlich verdient ."

„So . din Geld hast du ehrlich verdient " , äffte ihm der
heisere Ausschreier nach. „Ick hätte gar nicht gedacht, daß
st Junge aus Hamburg so mit 'm Dämel geschlagen sein
kann ."

„Wos wollt ihr denn von mi ' ?" Roberts Stimme klang
selbstbewußt . „Krieg ' ich mein Geld oder nich' ?" Aber
innerlich versuchte er schon sich mit dem Gedanken vertraut
zu machen, seine zehn Mark nie im Leben zu sehen.

„Jetzt woll 'n wir mal deutsch reden , Kleener " , nahm
nun ein Glatzkopf mit dicker roter Nase das Wort . Er hieß
Klingner , genannt die westfälische Eiche. Er packte seine
Holzpantine wieder fester und blickte Robert in das frische,
klare Gesicht. Dann begann er eine etwas pathetische Rede
zu halten

„Wir sind alle Berufsaiyleten , mein Junge , und zwar
keene berühmten Großverdiener , sondern nur ganz jewöhn-
liche Sterbliche . Unser Brot is hart , und die paar Pfennige,
die uns unser verehrtes Publikum zuträgt , woll 'n verdient
sein. Wenn nun jeder kommt und uns unsre Prämien
wegtrügt —"

„Na aber —Robert  wollte eine Zwischenbemerkung
mow -"

Die westfälische Eiche zog die Stirn in Falten . Er wollte
nicht gestört werden . Beharrlich wiederholte er : „Wenn nun
jeder kommt und uns unsre Prämien wegträgt , dann sind
wir in zehn Tagen erledigt . Denn hab 'n wir nischt, du ooch
nifcht, keiner nischt. Denn sind wir pleite ."

„So !" Roberts Stimme wurde hart . „Jetzt werd ' ich
euch mal was verteilst . Ihr habt dann in zehn Tagen nichts
mehr , und ich Hab' schon heute nichts mehr . Ich bün st
arbeitsloser Seemann , habe kein Geld , nach Hamburg zu
fährst —

„Na dann is es ja richtig . Das wollt 'n wir grade
hörst , mein Junge ." Klingners Stimme klang ganz be¬
glückt. Er ließ die Pantine fallen und streckte Robert die
Hand hin.

Sehr zögernd schlug Robert ein . „Wat is denn ?"
fragte er und sah mißtrauisch von einem zum andern.
„Krieg ' ich nun meine zehn Mark ?"

„Immer mit der Ruhe ", sagte Klingner freundlich -ölig.
„Wir werden mal ganz ehrlich sein, und dir sagen , daß du
so grade der richt'ge Typ für unser Publikum bist. So 'n
strammer hübscher Kerl wie du is der richtige Anreißer.
Und st Boxer fehlt uns außerdem , denn Schulzke is ja
eigentlich Ringer ."

„Na ja , aber die zehn Mark —"
„Also die Frage steht so", mischte sich jetzt wieder der

Ausrufer ein , „entweder ste Tracht Prügel und keinen
Pfennig ." Alle blickten Robert wieder drohend an . „Oder
st Taler für heute abend , und ab morgen feste Arbeit bei
uns , mit Lohn auf Teilung . Bis zum Zehner kannste dabei
am Sonntag kommen, denn haste allerdings mächtiges
Glück."

Robert überlegte . Dann sah er sich die Gesichter der
Athleten , eins nach dem andern , sorgfältig an . Wie Gaunei
schauten sie nicht aus . „Is das ehrlich?" fragte er ernst

„Und ob", bekam er zur Antwort.
„Ich meine nich' nur mit der Tracht , sondern auch mit

der Arbeit ." Robert lachte.
(Fortsetzung folgt.)
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Der Führer und Reichskanzlerhat den Reg.»
Baumeister Richard Bitz er beim Techmschen
Landesamt zum Baurat und die beim Versor-
aunqsamt Stuttgart tätigen Vertragsärzte Dr.
med. Friedrich Haatz und Ferdinand Hoff-
mann  zu Regierungsmedizinalräten bei der
gleichen Behörde ernannt.

Der Oberlandesgerichtsprastdent in Stuttgart
hat den Hausverwalter Mühlich  bei dem
Amtsgericht Freudenstadt aus seinen Antrag M
den dauernden Ruhestand versetzt.

Im Bereich der Reichspostdirektion Stuttgart
ist der Postinspektor Gold  in Stuttgart-Ober-
türkheim zum Postmeister daselbst ernannt wor-

Jm Bereich der Reichsbahndirektion Stuttgart
sind Reichsbahnoberrat und Abteilungsleiter bei
der NeichSbahndirektionDr.-Jng. Gugel  zum
Direktor bei der Reichsbahn, die Neichsbahnräte
Neger,  Dezernent bei der Obersten Bauleitung
für den Bau einer Kraftfahrbahn in Stuttgart
und Dorsch.  Vorstand des Reichsbahn-Neubau-
amts Stuttgart  zu Reichsbahnoberräten,
Neichsbahnbaumeister Al brecht beim Reichs-
bahn-Betriebsamt Stuttgart I zum Reichsbahnrat.
Reichsbahnoberinspektor Fellmeth  in Stutt¬
gart (Reichsbahndirektion), techn. Reichsbahn¬
oberinspektor Klingel  in Stuttgart-Bad Cann-
statt (Reichsbahn-Ausbesserungswerk) und Reichs-
bahnoberinspektor Breun inger,  Vorsteher
der Güterabfertigung Ulm, zu Reichsbahnamt¬
männern. die OberlandmesserRothfuß  bei der
Bauabteilung Stuttgart der Kraftfahrbahn Stutl-
gart-Ulm, Lerch , Berner , Metzger
Schwahn , Batzlll  und Schloz  in Stutt-
gart (Reichsbahi^ ektion) zu Obcrlandmessern
auf wichtigerem- Histposten, die außerplanmäßi-
gen techn. ReichsbahninspektorenSchwartz in
Saarbrücken-Burbach, Keck und Schieffer  in
Stuttgart (Reichsbahndirektion) und Fauth  in
Crailsheim(Bahnbetriebswerk) zu techn. Reichs,
bahninspektoren ernannt, Reichsbahnrat Klai»
ber  in Berlin nach Eßlingen (Reichsbahn-Aus¬
besserungswerk) versetzt worden.

Der Landesbischos hat die 2. Stadtpsarrstelle an
der Gedüchtniskirche in Stuttgart  dem Stadt-
pfarrverweser Hans Stroh  in Stuttgart, die
Pfarreien Zillhausen,  Dek. Balingen, dem
PfarrverweserH. Eckle daselbst und Strümpfel¬
bach, Dek. Waiblingen, dem Pfarrverweser Ger¬
hard Berron  daselbst übertragen.

Diensterledigung
Die Bewerberinnen um eine erledigte Real¬

lehrerinnenstelle an der Mädchenrealschule in
Tübingen  haben sich binnen 10 Tagen bei der
Ministerialabteilung für die höheren Schulen zu
melden.

// . Fr,//

Der Begrützurigs- und Nnterhaltungsabend
zu Ehren der hier weilenden KdF-Urlauber
aus dem Gau Schleswig-Holstein nahm einen
in allen Teilen wohlgelungenen Verlauf. Die
hiesige Stadtkapelle eröffnete die Veranstal¬
tung mit flotter Marschmusik. Sodann ent¬
bot Vg. Beller  im Auftrag des Kreisamtes
NSG . „Kraft durch Freude" den Gästen aus
dem Norden herzliche Willkommgrüße, das¬
selbe tat Pg . Buck namens der KdF-HauPt-
dienststells Schwarzwald-Nord. Der ftv. Orts¬
gruppenleiter Pg . Barth  begrüßte die Gäste
namens der Partei , ebenso der Bürgermeister
Knödel  als Stadtvorstand . Der Reiseleiter
der Schleswig-Holsteiner Urlauber sprach für
die freundliche Aufnahme, die seinen Lands¬
leuten hier von allen Kreisen zuteil wurde,
warmgefühlte Dankesworte. Der hier bestens
bekannte Toni Keller - Stuttgart  gab köst¬
liche Proben feines unverwüstlichen Humors.
Eine Tänzerin vom Stadtthsater Pforzheim
überraschte mit sehr guten Vorführungen.
— Gestern wurde eine große Schwabenfahrt
ausgeführt . Mit sieben großen Omnibussen
ging die Fahrt durch den Schwarzwald nach
der schwäbischen Hauptstadt Stuttgart . Die
Schleswig-Holsteiner äußerten sich über all
das, was sie sahen, hochbefriedigt.

Die Verwalters -Eheleute E. Fink  und
Frau in der Militärversorgungs -Kuranstalt
feierten gestern ihre Silberne Hochzeit und
beide gleichzeitig ihr 25jähriges Dicnstjubi-
läum.

Was die Woche brachte. Nun ist es mit
den Erdbeeren so ziemlich vorbei. Die Voll¬
ernte in diesem Jahr war den Erzeugern
sehr willkommen und zu gönnen; denn durch
die. Mißernten mußte manche geplante Neu¬
anschaffung unterbleiben. Einen lohnenden
Verdienst bieten fleißigen Händen zurzeit die
Heidelbeeren, die von den Händlern gerne ab¬
genommen werden. — Die Felderbegehung am
Dienstag war für die Teilnehmer in mancher
Hinsicht lehrreich. Die Ratschläge von Oeko-
nomierat Pfetsch werden sich für die Bauern¬
schaft unserer Gemeinde vorteilhaft auewkr-
ken. Am 2. August soll in Schwann ein Mu¬
steracker für Kartoffelanbau, in Feldrennach
ein solcher für Getreidebau besichtigt werden.
— Am Mittwoch kamen über ION KdF-Urlau¬
ber aus Schleswig-Holstein Hier an . Das
schlechte Wetter, das sie bei ihrer Ankunft
empfing, gab ihnen Gelegenheit, sich von der
1lstündigen, anstrengenden Nachtfahrt aus-
uruhcn, damit sie die Schönheiten des

-chvarzwaldes erst richtig genießen können.

Wir wünschen ihnen recht gute Erholung und
schönes Wetter ! Beim Begrüßugsabend im
Gasthaus zum „Löwen" hieß der stellvertre¬
tende Ortswart für KdF, Ortsbaumelster
Marquardt,  die Gäste herzlich willkom¬
men. Im Namen der Gemeinde sprach Ge-
metnderat Wolter  und versicherte, daß die
Birkenfelder ihr Bestes tun würden, um den
Volksgenossen aus dem Norden den Aufent¬
halt so angenehm als möglich zu machen. Für
Unterhaltung sorgte die bekannte Kapelle
Frey. Außerdem trug Bahnhofwirt Klit-
tich  mit einigen Birkenfelder Kräften wesent¬
lich dazu bei, daß sich Nord und Süd gemüt¬
lich zusammenfanden. Das Quartett des 1.
FC. 08 stellte sich wieder mit gut vorgetrage¬
nen Männerchören in uneigennütziger Weise
in den Dienst der Sache. Ein Sprecher der
Urlauber bedankte sich herzlich für den freund¬
lichen Empfang und die Gäste stimmten da¬
rauf ihr Heimatlied an. — Am Mittwoch
abend konnte man von hier aus beobachten,
wie in großer Entfernung das Luftschiff
„Hindenburg" seine Bahn nach Westen zog.
Alles rannte , um den Luftriesen zu sehen. —
Der Kirchenchor beabsichtigt, am Sonntag
einer Einladung nach Gräfenhausen zu folgen,
um dort Leim Vormittagsgottesdienst mitzu¬
wirken.

Enzklösterle, 11. Juli . Bisher befand sich
der Ort, wo die Enzguelle aus dem Berg
sprudelt, in einem sehr dürftigen Zustand.
In Schwarzwaldvereinskreisenwurde es des¬
halb auch sehr begrüßt, daß die Gemeindever¬
waltung mit der hiesigen Ortsgruppe des
Schwarzwaldvereius die Kosten nicht scheute,
um die Enzauelle neu fassen und den Platz
nach den Plänen eines Fachmannes ansge¬
stalten zu lassen. Die Neufassung ist durchge¬
führt, die gärtnerische Ausgestaltung noch
nicht ganz beendet, doch sieht man heute schon,
in welch zweckmäßigem Sinne dieselbe gedacht
ist. Für die Quellfassung fand der rote Sand¬
stein Verwendung, der im Walde gebrochen
wurde. Die Maurer - und Steinhauerarbeiten
wurden von einheimischen Handwerkern zur
Zufriedenheit der Auftraggeber ausgefüyrt.
Der Ort wird später eingepslanzt, links und
rechts von der Quelle werden Ruhebänke auf¬
gestellt, sodaß müde Schwarzwaldwanderer
oder Kurgäste sich an diesem lauschigen Plätz¬
chen ausruhen und laben können. Eine m
Sandstein gemeißelte Inschrift kennzeichnet
den historischen Platz des Enzursprungs . Die
Weihe der Neufassung des Enzursprungs fin¬
det morgen Sonntag nachmittag im Rahmen
eines gut vorbereiteten Heimattages statt, der
um 2.30 Uhr in Gompelscheuer beginnt und
in dessen Mittelpunkt die Weiherode des
Präsidenten des Schwarzwaldvereins, Uni¬

versitätsprofessor Dr . Schneid er höhn-
Freibürg steht. Außerdem gelangt ein sehr
schönes Heimatspiel (Verfasser: Oberlehrer
Lstukenmann-Enzklösterle) zur Aufführung.
Althmmatliche Trachten und der Klang schö¬
ner Volkslieder werden der Feier einen stim¬
mungsvollen Charakter verleihen.

Höfen a. Enz, 11. Juli . In recht herz¬
licher Weise wurden am Donnerstag mittag
die aus dem Gau Schleswig-Holstein elnge-
troneuen KdF-Urlauber empfangen. Abends
fand im „Ochsen"-Saal ein Begrüßungs - und
Unterhaltungsabend statt. KdF - Ortswart
Knüller  entbot den Gästen den Willkomm-
gruß, ebenso Pg . Schaich im Aufträge der
Partei . In bunter Reihenfolge wechselten die
musikalischen und gesanglichen Darbietungen,
die von der Musikkapelle und vom Chor des
„Sängerbundes " bestritten wurden. Gute Auf¬
nahme fanden auch die Aufführungen der
Volkstumsgruppe. Der Abend verschenkte
nach allen Seiten hin viel Freude und wurde
mit einem gemütlichen Tänzchen zu Ende ge¬
führt.

Pforzheim, 11. Juli . Die Siegermedaillen
für die Olympiade wurden in der bekannten
Kunstprägeanstalt B . H. Mayer angefertigt.
Dieselben legen in ihrer künstlerischen Aus¬
führung für das Können des Pforzheimer
Kunsthandwcrkesberedtes Zeugnis ab.

9er KaeSEsMee
Hauptlehrer Klumpp - Dobel  übersandte

uns einen Schulaufsatz, den wir wegen seiner
knappen, treffsicheren Fassung gerne veröffent¬
lichen:

„Mancher Bauer hat bis jetzt noch nicht
begriffen, welch ungeheure Gefahr seinem
Kartoffelfeld durch den Kartoffelkäfer droht.
Genaue Beobachtunge besagen, daß der
Käfer im Jahr etwa 150 Kilometer vorwärts
kommt. Da er schon voriges Jahr im Elsaß
war, können wir damit rechnen, daß er dieses
Jahr noch zu uns kommt. Welch ein furcht¬
barer Schädling er ist, erkennt man aus
folgenden Zahlen : Wenn im Frühjahr ein
Weibchen da ist, so beträgt ihre Nachkommen¬
schaft im Herbst 30 Millionen, und diese
Nachkommen fressen 10 Morgen Kartoffelland
ab. Der Käfer und seine Larve sind leiLst
zu erkennen. Der Käfer ist gelb und hat zehn
schwarze Streifen auf den Flügeldecken und
zehn schwarze Punkte auf dem Rücken, 70ie
Larve ist rot und hat auf jeder Seite zwei
Reihen ebenfalls schwarzer Punkte. Wir hof¬
fen, daß dieser Schädling nicht zu uns kommt
und suchen unsere Aecker regelmäßig ab.

Albert Burkhardt ."

^osepli Haas
6er Xomponist äes VolksorLtoriurns »Dis IiLillZs
Um auf dem Gebiete der Musik in der

Gegenwart aus der großen Anzahl schaffen¬
der Künstler herausragen zu können, dazu
gehört schon mehr als eine gewöhnliche Mei¬
sterschaft und musikalische Fähigkeit. Joseph
Haas besitzt dieses unlernbare Künstlertum.
'Seine Anerkennung in der weiten Oeffentlich-
keit drückt sich am besten darin aus , daß das
neue Musiklexikon Joseph Haas zu den bedeu¬
tendsten Komponisten und markantesten Ver¬
tretern moderner Musik zählt. Er ist Musiker
aus innerer Berufung . 1879 in Maihingen in
unserer schwäbischen Heimat geboren, ent¬
stammt er, wie viele große Musiker, einem
Lehrerhause. Hier, wo noch die alte Tradi¬
tion der häuslichen und kirchlichen Musik-
Pflege ihre unvergänglicheBildungskraft aus¬
strählte, wurde die Grundlage seiner ersten
musikalischen Ausbildung gelegt. Mit acht
Jahren schon sitzt er neben seinem Vater auf
der Orgelbank und singt im Chor mit. Durch
deu frühen Tod seines Vaters kann aber sein
sehnlichster Wunsch, selbst Musiker zu werden,
nicht in Erfüllung gehen. Finanzielle Ver¬
hältnisse zwingen ihn zum raschen Abschluß
seiner Ausbildung. Er verläßt das Gymna¬
sium und wird nach Abschluß seiner Seminar¬
zeit Lehrer in seiner Heimat. Bereits während
seiner Schulzeit entstanden die ersten Kompo¬
sitionen. Er studiert nun an der Augsburger
Musikschule, dann in München. Hier ist es
vor allem die überragende Größe von Max
Reger, die ihn anzicht und gefangen hält.
Er wird 1904 dessen Privatschüler und geht
im Jahre 1907 bei der Berufung Max Reaers
nach Leipzig mit diesem als Schüler dorthin.
Nach Abschluß seiner Studienzeit unter Reger
verläßt er endgültig den Schuldienst und
widmet sich jetzt ganz dem Musikstudium.
Seine ersten Erfolge kommen rasch, wenn
auch noch anfangs gehemmt durch das Für
und Wider um die Anerkennung der Reger-
schen Bedeutung in der Wiedererweckung des
Bach'schen Musikstils. Negers musikalische
Architektur, seine unendlich feingegliederte
Harmonik, die unerhörte Vielstimmigkeit, die
oft zu den letzten Grenzen der faßbaren Ton¬
fülle vorstößt, sind auch seinem Schüler Jo¬
seph Haas eigen geworden. Aber wie eine
schützende Hand liegt die schwäbische Selbst-
bestnnlichkeit über dem Schaffen des Reger-

SHülers Haas . Die schnellschaffeude und vor¬
wärtsdrängende Rastlosigkeit Max Rogers
läßt sich durch keine Selbstkritik hemmen.
Mit genialer Freiheit verrückt er gar oft die
Gesetze der Tonalität , türmt Harmoniefolgen
und kontrapunktische Führungen aufein¬
ander, sodaß nur noch der völlig musikalisch-
theoretisch durchgeschulte Hörer folgen kann.
Die schwäbische Gemütsart bei Haas verwei¬
gert hier die Nachfolge. Er behält die un-
gemein farbige Pracht der Harmonie und den
genialen Aufbau seines Meisters bei, geht
aber im Satzbau einfachere und stille Wege.
Er ersetzt die spezifisch Reger'sche Kompli¬
ziertheit des Satzbaues durch Einfachheit und
die aufstürmenden Harmoniefolgen durch
empfindsame volksliedmäßige Melodik. Mit
dieser Spaltung ist auch bereits die ganze mu¬
sikalische Anlage der „Hl. Elisabeth" gekenn¬
zeichnet. Joseph Haas ist traditionsgebundener
Lehrer und bleibt im Volkhaften verwurzelt.
Er schreibt Musik für deu einfachen Manu,
für den praktischen Gebrauch der Laien und
Musikliebhaber. Seine Hörergemeinde ist
nicht musikalisch-vertheoretisiert, aber mit dem
Herzen aufnahmefähig. Er schreibt Musik
mit der Einfachheit seines Herzens. Unseres
schwäbischen Dichters Eduard Mörikes zarte
Lyrik ist heute genau so groß geblieben, wie
Schillers dramatische Wucht. Dieser Vergleich
zwingt sich einem unausbleiblich auf, wenn
man neben Reger seinen Schüler Haas hört.
Eine kennzeichnende Stelle ist gerade der ein¬
zig ergreifende Wochselgesangin der „Hl.
Elisabeth", wo die Kinder mit der hl. Elisa¬
beth im Zwiegesang Gottes Hilfe anrufen.
In seiner rührenden Kindlichkeit und erhabe¬
nen Melodik und bildhaften Harmonie ist cs
die musikalische Parallele zu Mörikes sehn¬
suchtsvoller Lyrik in : „Du bist Orplid, mein
Land, das ferne leuchtet." Und diese Schaf-
fcnsart unseres schwäbischenMeisters ist allen
seinen Werken eigen. Er ist einer der Mei¬
ster der feinen klassischen Form und einfachen
Satzweise und bleibt darum für den Laien der
volkstümlich verständliche und für den Kenner
der verinnerlichte seelenvolle Beglücker. Dieses
Eigengosetzlichebringt den ersten großen
öffentlichen Erfolg auf dem Stuttgarter Ton¬
künstlerfest. 1911 erfolgt seine Berufung als
Lehrer an die Hochschule für Musik nach
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Gaupxrsynalamt
2/36/L

Vetr. Jährliche Begutachtung der Politisch,,,
Leiter. Sonderrundschreiben Folge 4/3S Verteiler
>1/ «.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht
daß der Termin lö. Juli 1036 für die Einsem
düng der Begutachtungsbogenunbedingt eingehak¬
ten werden mutz.

l'rrr-let'slmtei'mit
listrerit - nOl '^ siiIskttionvn

Amt für Beamte, Gauamtsleitung
S/36/6

Zur Veröffentlichung am 11. und 13. Juli
Für Gau-Hauptstcllenleiter, Stellenleiter, Mit¬

arbeiter und Referenten des Amts für Beamte,
Dienstcchpell am Montag, 13. Juli . 16.30 Uhr,
Jägerstraße 441.

Deutsche Arbeitsfront . Rechtsberatung
für Betriebsführer . Die Rechtsberatung für
Betriebssichrer findet am Donnerstag den
16. Juli , von 14—15 Uhr, im Hause der DAF,
Adolf Hitlerstraße Nr . 7 in Neuenbürg statt.

1 »I ., , »E .. M . j

Deutsches Jungvolk in der HI . Jung-
bann 126. In der Zeit vom 15. IM bis 31.
August ist sämtliche Post für die Jungbann-
führung an das Jungbanulager Geroldseck,
Post Böhringen, Kreis Sulz a. N-, zu schicken.
Sofort vormerken. Post für die Verwaltungs¬
stelle geht wie seither nach Freudenstadt,
Bahnhofstr. 17. Der Jungbannführer.

Mädelring 1/126. Ringführung . Die Mel¬
dung über körperbehinderte Mädel, durch
Obergaubefehl 3/36 angefordert, ist von den
Führcrimien sofort au den Ring zu machen,
Termin war 10. 7. 36.

Die Grnppenführeriunen der Mädel- und
Jungmädelgruppen melden bis zum 14. Juli
die Teiluehmerzahl ihrer Einheiten . Der
Termin muß unbedingt eingehalten werden

Stuttgart . 1921 kehrt er nach München zurück,
wo er heute noch als ordentlicher Professor
an der Akademie der Tonkunst und als Leiter
der Kirchenmusik-Abteilung tätig ist. Zu sei¬
nen früheren Kompositionen für Hausmusik,
Klavier, Orgel, Sololiedern und Kammer-
mustk treten ' Streichquartette und für Orche¬
ster Serenaden und Variationen . Daneben
entstehen die großen Chorwerke: 1923 „Me
deutsche Singmcsfe", dann die „Deutsche
Vesper", „Die Gesänge an Gott ", das Wech-
nachtsliederspiel „Christnacht" und 1931 als
op. 84 das jetzt am 19. Juli in Wildbad zur
Aufführung kommende große Volksoratorium
,Dic hl. Elisabeth". Ein weiteres Oratorium
"Das Lebensbuch Gottes" zeigt denselben mu¬
sikalischen Reichtum. Mit der Musik zu dem
Weihnachtsmärchen.„Dw Bergkönigm" betrat
Züsvph Args das Gebiet der Oper. Seine
erste Oper geht der Vollendung entgegen.

Für alle, die noch nicht in der glücklichen
Lage waren, Werke von Joseph Haas zu
hören, bietet nun die Aufführung der „Hl.
Elisabeth" am 19. Juli durch den Verein
„Liederkranz- Freundschaft" Neuenbürg die
beste Gelegenheit, gerade eines der besten und
reifsten Werke unseres süddeutschen Meisters
kennen zu lernen . Ein seltener und Wohl
nicht allzuoft sich bietender Genuß steht jedem
Hörer bevor, der die kleine Ausgabe nicht
scheut und die mit peinlicher Sorgfalt vor¬
bereitete Aufführung in Wildbad besucht

Q6.

Göppingen, 10. Juli , (FrecherUebe r-
fall .) In der Nacht zum Freitag ist auf
dem Fußweg zwischen der Reusch- und Nord-
lichen Ringstraße ein Mann auf dem Heim¬
weg überfallen und beraubt  wor-
den, nachdem der Täter vorher mit dem
Beraubten gezecht hatte . Obwohl der Täter
nicht erkannt worden war , konnte er bereits
ermittelt und sestgenommen  werden.
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Sschßommerbries aus
Loftenau

Sommerjohanne wars , wo unsere Heuet
bas meiste Heugras und die höchsten Heu-
Mgen heimwankeu sah. Mau hat sich dies

schon mit Gluck umtuu müssen, um
stocken damit hereinzukommen. Der Lauten-

iSacher Dorffesttag an „Heimsuchung" hatte
'Regen! Und „Wenns da regnet, so falls vier
iWochen so sein und Wenns am Tag auch nur
drei Tröpfle sind". Abergläubisch sind unsere
'Bauern nicht, doch mit derlei Lostagen rcch-
'inen sie tüchtig. Bis in die Jnlimitte zieht sich
die Heuernte hin, die Waldwiesen am KäPPele
und vor den Toren der Badestadt Herrenalb
machen am meisten zu schaffen. Dafür kommen
sie auch zuletzt dran . Schön und gemütlich
ists um die Honet doch im Dorf — trotz der
vielen und beschwerlichen Arbeit. Es duftet
in den Gassen so frisch nach Wiesenhen, But-

' terbrot und Apfelmost. . . .
! Draußen auf den Wiesen geht der Stem-
!krug Reih' um. An alten schönen Sitten hält
mau noch fest: der letzte Wagen der letzten
Wiese wird immer noch mit Tannenreis und
chunten Bändern geziert. Selbst ein kleiner
Maien schmückt den Heuwageu. Von den
Maldwiesen bringen sie ganze Buschen roter
Fingerhut mit heim. In früheren Zeiten,
wo's der Bauer noch machen konnte, gabs
den „Hentrunk", wenn die letzte Gabel voll
auf den Heuboden geschoben war . . .

- Mittlevweilen sind die Heidelbeeren reif
geworden. Ein lohnender Verdienst für Schul¬
kinder und junge Leute. Händler fahren
abends an und holen die blauen Beeren zu
netten Preisen ab. Es ist eine mühselige Ar¬
beit, das Beerenlesen. Um so mehr ist der

Meiß zu bewundern. Und wenn die Beeren-
lent» sie in der Stadt anbieten, soll keiner
handeln oder sich über den Preis anshalten.
Such mal einer so ein Pfiindl selber zu¬
sammen!

Unsere Gaststätten haben Sommergäste be¬
kommen. Wir sind kein Kurort von Ruf, doch
jwer bei uns einmal war , der kommt immer
wieder gerne, weil es sich hier denn herrlich
erholen und gesunden läßt.

4-

Eine große Zahl Loffenauer Männer und
Frauen konnten durch eine großzügig durch¬
geführte Kameradschaftsfahrt der Firma
Schneller Hoesch, Gernsbach, wo viele in
Arbeit stehen, auch mal das weite Vaterland
kennen lernen. Die Fahrt mit rund 900 Teil¬
nehmern ging an den Rhein, nach Rüdeshcim,
zum Deutschen Eck, nach dem Niederwald.
Herrnche Erlebnisse brachten die Volksgenos¬
sen mit heim. Hat doch ein wohlgespicktes
Kuvert die Finanzierung getragen. Und wie
sie alle froh und dankbar davon zu plaudern
Wissen! Ja , die Welt ist schön. Und keiner
^braucht sich außerhalb der Reichsgrenzen er¬
holen. Wir haben der wurrderschönen Gegen¬
den selbst eine Unzahl. Bis er die kennt, gchts
lange!

Außerdem wurde einem Loffenauer Werk¬
arbeiter bei der Firma Bad . Holzstoff- und
Pappenfabrik Obertsrot , dem Hofarbeiter
Gottlieb Müller von hier, eine Sonderehrung
Weil , 25 Jahre sind es her, daß -dieser Tag
für Tag, bei Regen und Sonnenschein, Len
tveiten Weg zur Arbeitsstätte zurücklegt. Da¬
für wurde ihm mit noch -sechs Arbeitskame-
^radeu seitens der Firma , -die seine Arbeitskraft
zu -schätzen weiß, die verdiente Ehrung mit
Ehrengabe zuteil. Ferner war er vom Be-
triebssührer , Herrn Fritz Clemm, zu einer
Schwarzwaldrundfahrt eingeladen. Auch wir
gratulieren dem Arbeitskameraden Gottlieb
Müller herzlichist zu feinem Ehrentag.

Und noch ein kleiner Bummel durchs Dorf.
Abends muß man den machen, wenn sie vor
den Haustüren fitzen oder im Hof ein wenig
ausruhen , die schaffigen Bauern . Sie sorgen
jetzt schon um die Frucht, die ausnehmend
schön dasteht. „Wenn nix meh driiwer -kommt
- werd se reecht!" Aber mit dem Obst steht
es nicht gut aus . Obstkaufen kostet Geld!

Droben in der Dorfgasse hat man das
frühere Hirtcuhaus jetzt endlich abgebrochen.
Der alte Riegelbau muß schon an die 300
oder Mehr Jahre gestanden haben. Hier hatte
der Schweinehirt und der Kuhhirt seine Frei¬
statt einst. Nachdem das Hirtenamt nicht
mehr besetzt worden war , wurde das Hänsle
Gemeiuüewohuung. (Was das bedeutet,
braucht hier nicht erläutert zu werden: es
War ein Zuschußbetrieb, dem man auch dafür
keine Verbesserungen angedeihen lassen
wollte.) Ferner kommt noch der Umstand
hinzu, daß das Hirtenhaus Leu Verkehr
durchs Dorf an disser Stelle gerade äußerst
gefährdete. Es fehlte jegliche Uebersicht. Nicht
selten kam es an verkehrsreichen Sonntagen
8» "' ^ <. nagelneue Personenwagen an dom
Plntzle die Festigkeit ihrer Stoßstangen au»-
probierten. Und in Len meisten Fällen gab
Ms Hirten,hänsle nicht nach! Nun ist vor

aus dem Wege geräumt . In fleißi¬
ger Arbeit werden hier Schutt und Steine
Mggefuhrt und das Dorfbild verschönert.

Grünanlage soll es beleben, wenn mal
alles soweit ist. Viel Wertvolles, das -der Hei-
matgcschichte-hätte dienen können, ist indessen
nicht zu Tage gefördert worden. Interessant
War nur die Konstruktion der Eich-cnbalkeu,
der Unterbau aus Bachwacken und ein zer¬
fallener Franzosenofen mit gegossenen Bilder-
rafcln.

Ein paar Meter unterhalb der Baustelle
wird au der notwendigen Verbreiterung des

Zugangs zum Friedhof gearbeitet. Der
schmale Weg, der von Fußgängern viel zur
Wanderung nach Herrenalb benützt wird, er¬
hält eine ansehnliche Verbreiterung , so daß
mau ungehindert mit Karren und Wagen
Verkehren kann. Das Brückle wird gleichfalls
verstärkt gebaut. An der Friedhofmaner wer¬
den gründliche Renovierungsarbeiteu aus¬
geführt.

So wird allenthalben wieder zugegrinen
und an der Verbesserung des Dorfbildes ge¬
arbeitet. Das Loffenau vor zehn Jahren lind
heute sieht doch wesentlich anders aus , jetzt!

Einer unserer Loffenauer Turner plaudert
mir von der Arbeit im wiederaufstrebcnden
Verein. Dank tüchtigen Turn - und Spiel¬
warten geht es voran, zur Freude aller Tur¬
ner und zur Hebung der Volksgesundheit.
Beim Bergfest in Langenbrand im Murgtal
haben sie mit Erfolg teilgenommeu. Beim
Faustball in Oberndorf wurde gleichfalls gut
abgöschnitten.

Urlaubsgruß ! Dein Schreiber.

Ein Dole aus-m Weltall
Das Planetarium in Stuttgart teilt mit:

Der neue Komet 1936 s , über dessen Ent¬
deckung und Beobachtung schon berichtet
wurde, ist in den letzten Wochen der Erde
wesentlich näher gekommen. Seine Entfer¬
nung, die am 13. Juni noch 169 Millionen
Kilometer betrug, ist in diesen Tagen nur"
noch wenig mehr als 100 Millionen Kilo-
Meter. Sie wird bis zum IS. Juli auf etwas
weniger als 80 und bis zum 25. Juli auf

etwa so Millionen Ktiometer abnehmen.
Mit dieser Annäherung an die Erde ist auch
eine erhebliche Helligkeitszunahme des Kometen
verbunden, sodaß der Komet jetzt ein sehr
schönes Beobachtungsobjekt ist. Der Komet
zeigt einen Hellen Kern, umgeben von einer
großen gasförmigen hülle und einen hüb¬
schen Schweif. Da das Aussehen und die
Helligkeit des Kometen nicht nur vom Ab¬
stand Erde—Komet, sondern auch vom Ab¬
stand Sonne—Komet abhängt und der letz¬
tere jetzt wieder langsam zunimmt, werden
gerade die nächsten Tage die günstigsten Be¬
obachtungsmöglichkeitenbringen.

Mtmgjstlmg Sei AtibVlklen
Oft wird die Meinung ausgesprochen, daß

eine „Blutvergiftung" durch Kunstdünger ver¬
ursacht werden könne. Diese Annahme ist in
jedem Falle unrichtig. Die sogenannten Blut¬
vergiftungen  sind eitrige Zellgewebs¬
entzündungen, die bei nicht rechtzeitiger oder
unrichtiger Behandlung zu einer schweren
Allgemeincrkrankungführen können. Die ge¬
wöhnliche Ursache hierfür sind kleine und
kleinste Hautverletzungen (z. B. unbemerkte
Risse oder Stiche) , durch die krankmachende
Bakterien, die überall vorhanden sein können,
in das Zellgewebe eingeschleppt werden, sich
dort vermehren und das Gewebe vergiften.

Die große Mehrzahl der Handelsdünger
wirkt, in eine Wunde gebracht, nicht anders
als etwa das Speisesalz. Einige kalkhaltige
Düngemittel können unter gewissen Umständen
eine stärkere Reizung in Wunden Hervorrufen,
niemals jedoch können sie die Ursache einer
Blutvergiftung sein.

VolWOer Letter als Mittelsmann
Gauleiter Murr spricht zu den Ortsgruppenleiter«

Ligenberiokt 6er 118. - Presse

Heidenheim, 10. Juli . Die Bedeutung der
Führerpersönlichkeit wurde bei dem Kurs
der NSV .-Gauschule, in dem diesmal die
Ortsgruppen - und Stützpunktleiter zufam-
mengefaßt waren, ganz besonders heraus-

>restellt. Vor allem geschah dies auch durch
Gauleiker und ReichsstakthalkerMurr,
der am Donnerstag nach Heidenheim gekom¬
men war . Als er den großen Hörsaal der
Gauschule betrat , wurde er begeistert
begrüßt.  Er würdigte die Arbeit der Po¬
litischen Leiter und sprach über die Grund¬
lagen der nationalsozialistischen Weitan¬
schauung. über die bei den Politischen Lei¬
tern absolute Klarheit  herrschen
muß. Aus eigenem Erleben schöpfte der Gau¬
leiter, als er die überwundene Zerrissenheit
des deutschen Volkes in Erinnerung brachte.
Heute wissen wir, daß ein Volk nur bestehen
kann, wenn es einen einheitlichen
Willen unter einheitlicher Füh¬
rung hat.  Und die Mittelsmänner zwi¬
schen Führung und Volk sind die Poli¬
tischen Leiter.  Zu ihnen kann jeder
Volksgenosse Vertrauen haben, bei ihnen
kann das Volk seine Sorgen anbringen,
durch ihn wird geholfen, wenn überhaupt
geholfen werden rann.

So ist der Politische Leiter zu einem Fak¬
tor im öffentlichen Leben Deutschlands ge¬
worden, der nicht mehr wegzudenken ist. und
zwar zu einem bestimmenden Faktor . Seine
Arbeit wird dazu führen, daß wir am Ende
unserer Tage wissen, daß das deutsche Volk
einheitlich politisch ausgerichtet ist und daß
es auf Jahrtausende Bestand hat . Bewußt
ist unsere Arbeit auf breitester Basis auf

weite Sicht eingestellt zum Segen unseres
ganzen Volkes und Vaterlandes . Der Gau¬
leiter gab die Zusicherung, die Ortsgrup¬
pen- und Stützpunktleiter in jedem Jahre
einmal zu solchen Schulungswochen zusam¬
menzurufen, jeweils in der Zeit vor den
Sommerferien.

Gauschulungsleller Dr. Klett
hatte den gestrigen Tag mit Packenden Aus¬
führungen über die brennendsten Fragen
unserer Zeit eingeleitet. Er stellte fest, daß
der Besuch eines Rerchsparteitags in Nürn¬
berg mehr wert ist als Schulungsabende
während eines ganzen halben Jahres . Hoch
sei ebenfalls der Wert der Schulungswoche
m Heidenheim einzuschätzen, in der eine ge¬
meinsame Ausrichtung möglich ist. Dr . Klett
ging auf die einzelnen Ausgaben der Ortsg¬
ruppen - und Stützpunktleiter ein. Dann
etonte er, daß insbesondere gegen jede

Verfälsch ungdernationalsozia-
listischen Weltanschauung  aufs
schärfste Front zu machen ist und zeichnete
den weiteren Weg, bei dem immer als
Grundsatz dient: Was immer wir wollen und
tun , das hat erst dann Sinn und Zweck,
wenn es in Ursprung und Auswertung der
Gemeinschaft dient.

Am Nachmittag war noch Gelegenheit zu
einer Aussprache mit dem Gauschulungs-
leiter, bei der auch Gauleiter Murr zugegen
war . Vor dem Abrücken zum Dienst in den
Bereitschaften faßte der Gauleiter vor den
versammelten Kursteilnehmern die Arbeit
während der Schulungswoche in kurzen
Worten zusammen, wobei er der Freude
über die Stunden des Zusammenseins in der
Gauschule Ausdruck gab.

Gottesdienftanreiaei:
Eoang . Landeskirche

5. Sonntag nach bem Dreieinigkeitsfest,
12. Juli 1836

Neuenbürg. 1410 Uhr Predigt (Phil . 3,
7—14; Lied 98) : Schwemmle. 1411 Uhr
Kinderkirche. 142 Uhr Christenlehre (Töchter).
8 Uhr abends : Kirchenmusikalische Feierstunde,
veranstaltet vom Kirchenchor. Mittwoch,
abends 8 Uhr, in der Kirche: Lichtbilder-
andacht „Die Missionsreise des Apostels Pau¬
lus".

Walbrrnnach. Mittwoch, 8 Uhr abends,
Lichtbilderandachtin Neuenbürg.

Wildbad. 8 Uhr Christenlehre (Töchter) :
Schund. 9.30 Uhr Predigt (Text : Phil . 3,
7—14; Lied 94) : Schund. 10.45 Uhr Kindcr-
gottesdienst. 6 Uhr Abeudbibelstunde: Dau¬
ber. Dienstag : 8.15 Uhr abends Bibelstunde
im Christi. Hospiz. Donnerstag : 4 Uhr
Bibelstunde im Katharinenstift.

Sprollenhaus . -Sonntag 10.30 Uhr Pre¬
digt, anschließend Christenlehre: Dauber.

Herrenalb . 10 Uhr Predigt (Text: Phi-
lipper 3, 7—14; Lied 336). Kein Kinder¬
gottesdienst. 1412 Uhr Christenlehre (Töchter).

Bernbach. 148 Uhr Christenlehre. 8 Uhr
Predigt (Text : Philipper 3, 7—14; Lied 336)
mit Taufe.

Birkcnfeld. )49 Uhr Christenlehre (Töch¬
ter.) 1410 Uhr Predigtgottesdienst. )4ll Uhr
Kinderkirche. 148 Uhr Abenügottesdienst (Ge¬
meindehaus). Mittwoch den 15. Juli , 149 Uhr
Bibelstunde (Sonne ). Donnerstag den 16.
IM , 149 Uhr Bibelstunde (Gemeindehaus).

Gräfenhausen. 1410 Uhr Predigtgottes¬

dienst in Gräfenhausen. 13 Uhr Christen¬
lehre (Töchter). 20 Uhr Abendandacht in
Arnbach. 15. Juli : 20 Uhr Wochengottesdienst
in Gräfenhausen.

Schömberg. 9 Uhr Christenlehre (Töchter
von Schömberg). 1410 Uhr Gottesdienst und
Christenlehre in Fgelsloch: Parochialvikar
Haller. 10 Uhr Gottesdienst in Schömberg:
Pfarrer Gaiser. 11 Uhr Kinderkirche in
Schömberg. 1 Uhr Kinderkirche in Schwar¬
zenberg. 7 Uhr Abendgoktesdienstin Schöm¬
berg: Parochialvikar Haller.

Gvang. Freikirche«
Bischöfl. Methodistenkirche. Sonntag den

12. Juli 1936. Predigtgottesdienste : Vorm.
1410 Uhr Neuenbürg, Arnbach; nachmittags
2 Uhr Calmbach; )43 Uhr Ottenhausen;
abends 148 Uhr Gräfenhausen und Höfen.
Wochenibibelstunden nach der Regel.

Evcmgel. Gemeinschaft Birkenfeld. Sonn¬
tag vorm. 9.30 Uhr : Predigt . Pred . Weißer.
10.45 Uhr : Sonntagsschule. Nachm. 3 Uhr:
Missionsfest und hl. Abendmahl. Direktor
Dick, Stuttgart . Mittwoch, abends 8.15 Uhr:
Bibelstunde.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 12. Juli (6. S . nach Pfingsten)

Neuenbürg. 9 Uhr Predigt und Amt.
8 Uhr abends Andacht. Werktags 147 Uhr HI.
Messe. Beichtgelegenheit: Samstag abend
von 5—7 Uhr, Sonntag früh von 7 Uhr an.
Hl. Kommunion: Sonntag früh von 148 Uhr
an bis zum Amt um 9 Uhr ; Werktags wäh¬
rend der hl. Messe.

Birkenfeld (im Saal der Kleinlinderschule

in der Dictlingersiraßc). 10.30 Uhr Predigt
und Singmesse.

Wildbad. 7 und 8 Uhr Frühmessen. 9 Uhr
Predigt und Hochamt, 1014 Uhr Spätmesse.
Abends 514 Uhr rel . Vortrag und Andacht.
Werktags 7 Uhr hl. Messe. Mittwoch abend
814 Uhr Rosenkranz. Beicht: Samstag nach¬
mittag von 4 Uhr an, Sonntags in der Früh,
Werktags vor der hl. Messe. Kommunion:
Vor und während der hl. Messen. des Amres.

Charlottenhöhe. Donnerstag 9 Uhr h!
Messe mit Ansprache und Kommunion, vor¬
her Beichtgelegenheit.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt und Am,.
Vorher ist Beichtgelegenheit.

Schömberg. 8 Uhr Austeilung der hl.
Kommunion. 9 Uhr hl. Messe. Werktags:
8 Uhr hl. Messe. Beichtgelegenheit: Sams¬
tag : 4.30—5 Uhr. Sonntag : 8—9 Uhr. Täg¬
lich vor der hl. Messe. Auf Wunsch zu jeder
anderen Zeit.

Vwrzheimer Internattonales
Tennisturnier

Das regnerische Wetter am Donnerstag
verzögerte den Spielbeginn um einen Tag.
Am Freitag dagegen herrschte ideales Tennis-
Wetter, so daß auf allen Plätzen des 1. Ten¬
nisclub Pforzheim ein eifriger Turnierbetrie!
sich abwickeln konnte.

Die tschechischen Spieler boten eine glän¬
zende Eröffnung , indem Vodicka den Stutt¬
garter Dr . Beutter mit 8:6, 7:5, Siba mit
6:0, 6:3 Dr . Wagner-Pforzheim und Dostal
den thüringischen Juniorenmeister Gerold mit
2:6, 6:3, 6:1 aus der ersten Runde warfen.
Ferner besiegten Dr . Buß -Mannheim den
Pforzheimer Frautz 6:2, 6:1 und Kuhlmann-
Esien HildsLrand mit 4:6, 6:1, 6:4. Wohl das
schönste Spiel des Tages trug Wetzel-Pforz-
heim gegen den Ungarn Mahr aus , den er
mit 8:6, 9:7 schlagen konnte. Der Spitzen¬
spieler des Pforzheimer Clubs hat kaum
etwas von seinem grundsolidcn Können ern-
gebüßt, trotzdem er dieses Jahr noch sehr we¬
nig gespielt und das ganze letzte Jahr ausge¬
setzt hat . Der ungarische Juniorenmeister
lieferte ihm ein großes Spiel , das oft bis zu
den letzten Bällen unentschieden blieb.

Der tschechische Davispokalspieler Siba be¬
sitzt zurzeit eine große Form . Mit 6:1, o:l
konnte er den Ranglistenspieler Walch-Pforz¬
heim schon in der ersten Runde ohne Mühe
ausschalten. Siba hat Wohl die meiste Aus¬
sicht, das Herreneinzel im Kampfe um veu
Hindenburg - und Schwarzwaldpokal zu ge¬
winnen. Die im deutschen Tennis sehr ge¬
schätzten Spielerinnen Frau Bartel -Kall-
meyer und Frl . Hamel vom Berliner Rot-
Weiß-Club haben noch nachträglich gemeldet
Frl . Hamel konnte die talentierte Wildbader
Spielerin Frl . Stephan mit 7:5, 6:1 schlagen.
Frau Bsutter -Hammer-Stuttgart gewann
leicht gegen Frau Maier -Pforzheim und Frau
Ostermeyer setzte sich mit 6:4, 6:2 über Frau
Mörbel weg. Im Herrendoppel konnten Dr.
Buß -Wetzel über Grauner -Schmidt mit 6:0,
6:0 eine Runde weiter kommen; die Pforz¬
heimer Spieler Walch-Frautz siegten über
Baltle -Knöpfer 2:6, 6:3, 6:1. — Am Sonntaa
finden die Schlußrunden statt.

Lultti xicr; Ulettee?
Herausgegeben vom Reichswetterdienst,

Ausgabeort Stuttgart
Die Wetterlage zeigt keine große Beständig¬

keit. Immer wieder ziehen einzelne Störungen
über unser Gebiet hinweg, wobei teils in
Bodennähe, teils in der Höhe bald etwas mil¬
dere, bald etwas kühlere Luftmassen heran¬
geführt werden. Dies gibt zu dem Wechsel von
Aufheiterung und Bewölkung mit Nieder-
schlagsneigung Anlaß, wobei sich zeitweise auch
leichte Föhnwirkung einstellt. Die Tempera¬
turen erfahren vorerst keinen wesentlichen
Anstieg; doch bleibt es tagsüber immer noch
mäßig warm.

10, juli iSZü.S iün

^NäsKeresIui

-arme
trocken.

-äleerer

Voraussichtliche Witterung: Südwestliche bis
westliche Wmde, zunächst noch zeitweise leicht
aufheiternd, später starke Bewölkung und ein¬
zelne Regensälle, denen rasch wieder Zwischen¬
aufheiterungen folgen, im ganzen unbeständi
ger Witterungscharakter, Temperaturen wenig
verändert.



WilLI - aö Musruf!
Ldelläversllstsltvllgell s«r 81ss1I . üsäveiMsllimg

vom 13. dl, so . ^ull 1S3S

im Kursaal- 20.30 Dkr
im Kur-Ibsater -

20.15 Dbr

iVio.13. Prober iZbend
Lbarlotte Lbristann

Towariscii(Komödie)

Die.14. Kleiner
AZusik-iZbend

prau obne Kuü
(Operette)

W. 15. lanr -ikbend
von 2l Dkr ab

Die lustige ZVitvve
(Operette)

Do. 16. 'ponkilm:
»Heikes Zlut-

ZVenn der ttabn krLkt
(Lclivvsnk)

Pr. 17. 5.Linkoniekonrert 6er-
traud Dirrigl (Klavier)

Kinder auk 2eit
(Lustspiel)

La. 18. Oroker dunrerl 'anr-
abend von 2l Dkr an

Der Hunderter im ZVe-
stentascbert (Lckvvank)

3o. 19. 20 Dbr bleue'prinkkalle
ikukkübrung des Volks-
Oratoriums„Die beilige
Diisabetb" durcb den
lViOV.Liederkr.-preund-
scbakt bleuendürgu.das
Ltaatl. Kurorcbester

Lunter tkdend

l̂ o.20. Heiterer^bend (Die 6
v. Kölner Opernbailett

Kracb im llinterkauz
(Komödie)

Asnrtee: Die., Do, prei., La, So. 4—6 Dbr nacbmittags.

5rWemrSejtrsch«le RmiiUrg.
Der neue Kurs für

WüschenSheu » Kleidsrnühen « nd Sticke«
beginnt am 3. September.

Anmeldungen werden bis zum 20. Juli erdeten.
Auskunft erteilt die Schulleitung. Bubeck.

Der Nus des Führers nach Selbstbesinnung auf die werte deutscher
Kultur hat in unserem innerlich gesund gebliebenen Volk freudigen
Widerhall und begeisterte Mitarbeit gefunden. Uebecall wird allen
Volksgenossen ohne Unterschied der Stände Gelegenheit gegeben, an
den Werken deutscher Kunst sich zu erfreuen, kluf dem Gebiete der
Musik hat unser Bezirk in letzter Zeit mehrfach an wertvollen Dar¬
bietungen teilhaben dürfen, die uns von außen her vermittelt wurden.
Nunmehr will am Sonntag den 19. Mi ein Verein unserer engeren
Keimat ein Beispiel dafür geben, daß auch die Vereine den verpflich¬
tenden Nus der neuen Zeit vernommen haben und gewillt sind, über
alle engen Vereinsinteressen hinaus sich mit der Tat an wahrer volks¬
tumsarbeit ;u beteiligen, ohne dabei den gesunden Blick für die vor¬
handenen Kräfte und Möglichkeiten zu verlieren.
Die klufführung eines Volksoratoriums durch den Neuenbürger
Gesangverein ist daher mehr als eine Vereinsangelegenheit:
sie will richtunggebend und wegweisend sein. Sie ist ein wohl¬
durchdachter versuch zur Neubelebung und Nutzbarmachung
des Vereinslebens für die volkstumsarbeit : der versuch ist
wert, daß er gelingt.
wir kille, die wir unserem Volkstum innerlich verpflichtet sind, freuen
uns über den mutigen Entschluß des Vereins und wollen ihn bei seinem
Vorhaben unterstützen: nicht um des Vereins willen, sondern, um mit
diesem Beispiel der volkstumsarbeit unseres Heimatbezirks neuen kluf¬
trieb auf neuen wegen und in neuer Richtung zu geben.
kllle Parteigenossen und Volksgenossen fordern wir aus, sich
einzufinden, sie verschaffen sich damit ein starkes musikalisches
Erlebnis und Helsen uns bei unserer volkstumsarbeit!

Neile Schützke Dopple
Feldrennach.

Am Dienstag den 14. Juli ds. Fs. findet hier wieder ein

Vieh- und Schwememaekt
statt. Die üblichen Bedingungen sind einzuhalten. Es ergeht hiermit
Einladung.

Feldrennach den 8. Juli 1936.
Der Bürgermeister.

Bekanntmachung.

MMiid Bda;SenWMi«A«slMd
Vortrag

Am Donnerstag den 16. ds. Mts . spricht im „Büren ". Saal
in Neuenbürg der Bundesredner des VDA. Harting  aus eigenem
Erleben über

den Kampf des Deutschtums im Memelgebiet.
Eintritt frei. Alle Volksgenossen sind herzlichst eingeladen.

SM. ««!>Darlehenskasse Mrkeafelb
e. G. m. u. H.

Am Samstag den 18. Juli 1VS6, abends 8.SÜ Uhr, findet im
Hotel zum „Schwarzwaldrand" unsere

zs.orheatlii-eSeneral-Hersminlmg
statt, wozu wir unsere Mitglieder einladen.

Ta g e s - Ordnun g:

kreiskulturwart
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L mit Vkrom-Vssnsmo und Stromlinien - -
L SLhoinvasrksr.mitprtzttLutu.kUektritt . -
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I Lvknsllsr Versand an private ^

Sitte XatslovSLV antordern —

Zeder
Rheumasismus-.
Gilvt-oder Ischias-

Kranke wäre mir dankbar, falls
er, wie sehr viele seiner Lctdens-
gesährten, ebenfalls von seinen
Schmerzen besreit würde. Meine
Auskunft kostet und verpflichtet
zu nichts.

Istax Nslbner, Veriln-Nslsnses ns
Pharmaz. Erzeugnisse.

kreispropagandaleltec Kreisleiter

Lum famiiienyiü^

ESLl.

Lum famiiienyiü^
M bdöbLlfabnilc und- Dinrictitunqsstaus

L-7 SkvkrövcirT'kr̂ Lee!?

Scklooodsrg
IS

Forstamt Langenbrand.

VeWalz-Bekkaaf.
Am Dienstag. 14. Juli lan

vormittags lg Uhr in Schömbê '
Kaffee Blessing aus StaaiZmaiA
Rm.: Rotzgrund: 1 Bu .M ,
7 Na.-Aussch: Unt. Zürte« '
II Na.-Aue schuß:Unt. SchwE?.'
6 Na.-Aussch.: Ob. Dörtelbera'-
2 Bu.-Kkotzh.. 35 Na.-« :
Ob. Schwenke: 5 Bu.-KloA?
24 Na.-Aussch.: Bord. Dtckwald!
23 Na.-Aussch.: Hint. Dickwald'
1 Bu.-Klotzh., 12 Na.-Aussch'
Bersch. Flächenlose.

Am Mittwoch, 18. Juli 1838.
vorm. 9 Unr in Waldrennach,
Gasth. z Rötzle aus Staatswald:
Rm : Teichelhang: 5 Na.-Aussch-
Hohenacker: 2 Bu -Kl, II  Na ..
Ausschuß: Schnaizrücken: ZK
Na.-Aussch; Unt. Htrschgarten:
1Bu.-Kl , 1l Na.-Aussch:Hirsch-
platte : 1 Bu.-Kl . 8Na.-Aussch-
Mittl . Htrschgarten:4Bu.-Kkotzh.,
7 Na.-Aussch,- Unt. Weinstetge:
8 Na.-Aussch.i Ob. Hirschgarten:
6 Na.-Aussch.: Ob. Weinstetger
2 Na -Aussch., Hint. Neu,itzbe»g:
4Na.-Aussch.: Bord.Neurißberg:
9 Na.-Aussch., Hirschbusch: 9Na.-
Aussch. Bersch. Flächenlose.

Attz».SmtaMaft
Sonntag den 12. Juli 1936

vr . mkä. SSkttv. kieuMdSrg.
Telefon SA . 407 Neuenbürg.

lür wenig 6eld kaukt man im
Detten -LperisIgesclM

L»gU8l MM,
pforrkeim

im l-Indenliok an lier Illerbrücke.
' Kroüv8 Lsgvk tll Lottos/Sr

LkSlltlealo,KSolv. MSvi vvL
ksrovosl.

Tkusgewätilte tzunlllüten  In
Setttedern , Inlett , Leblak- und

Steppdecken.
" psclimänniscke Anfertigung v.

Nalrntren ln eigener ZVeikstLtte.
vnverbindlieke Desicktigung und

Kostenvoranscblüge.
^ dvi Sstten -ZVsik

knukt 1,1 gut bedient " .

Hm-eWkl
Privatmann sucht günst. Mehr«

Familien-Wohnhaus bel größerer
Anzahlung zu bansen.

Angebote sind zu richten unter
Nr.30 an die„Enztäler"-Geschästs<
stelle erbeten.

Bkrkenfeld.
Schöne

zZiniiner-MhnW
1. Rechenschaftsbericht des Borstehers.
2. Entlastung der Verwaltungsorgane.
3. Bericht des Aussichtsrats(Prüsungsbertcht).
4. Beschlußfassung bezüglich ves Gewinns.
5. Erhöhung der Passivkredttgrenze auf 500 000 Mk.
6. Aenderung des 8 3 (Arierparagraph) in den Statuten.
7. Neuwahlen(l Vorst.» und 2 Aufsichtsr.-Mitglieder).

' 8. Verschiedenes und Anregungen.
Die Bilanz ist zur Einsichtnahmeaus dem Kassenzimmer aufge

legt. — Wir bitten um rege Beteiligung.

§M - vnä vsrledeMsrwe MkeofM . e . K. m. u . H.,
TZIkred Vester. pritr kcckx prledricb Vollmer.
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von  clsr
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«sv»
srgsbsn vortrskklicks Lssren-
vsins , rvean man ?um OLrsn
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VlNtk- Nslnlislsii sind sr-
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sn , gute lisrspts und ^ uskunkt
umsonst.

Lirkenkeld: Orog. ZV. ZVust-
mann ; Lalmback : Orog. rk.
Lartk ; Viidbsci : Lberbnrds-
Lrog . plappert ; Lcbömberg:
8LktVL'2tV3ld-Orog. Karelier;
llerrenald : Kloster-Drogerie
ZVaterstracit.

Aichelberg,  OA. Calw.
Der Unterzeichnete setzt ein Paar

erstklassige

IMekMmise
zirka 3 Zentner schwer, dem Ver¬
kauf aus

Michael Lörchsr.

MaclvMLuk
Du murrt es nickt

benLULn.

vcmi ZWmLnauq'
bsfrsiLN.

s-eb«v,o>Uesecn»Minersugesu. tiom-
Meelstz-e (Sk-Ns.t«r>SS ktz., in

^pottiekenu.Drogerien. Licker ru Nsb

Conweiler GaMaus zur..Sonne"
Morgen
Sonntag

Tanzkapelle von Streichorchester Calmbach. Akkordeon, Cellophan.

Der Gesangverein Pfinzweiler
hält morgen
Sonntag ein
ab, wozu Freunde und Gönner herzlich eingeladen sind.

Anschließend VNSir lm Lokal zur „Sonne".
Die Verwaltung.

- SsstSraus rsrm „ RÄisr
borgen
8onntag

Outbesetrte
8treickkspelle

LirlLentelä — Oa8t1iau8 2 . 8 .ölZ1e
Digene Lcklacbtung.
Ds ladet lreundlick ein

ksmil !« Ltumpp.

Ehrlicher,
braver ZT >»>8S,

der Lust hat, das Metzgerhandwerk zu
erlernen, findet sofort Lehrstelle bet

Karl  Frey, Metzgermstr., Enzklösterle.
Der Junge kann auch bereits ein Jahr gelernt haben.

- . - Drog.iV.8artk
. ^ iiäbad: Dberbard-Drogerle,
^potk. K. plappert.

Nnsicktr -Nsilsn
in allen Sorten und ^.uskülirunZen
empklsklt

L. vueisthiandllung , »ßsusnvüvg

auf 1. September zu vermieten.
Kantstraße 14.

Gompelscheuer.
Einige Morgen

mit Heuscheucr zu verpachten.
Sägewerk Girrbach.

Herrenal b.

für größere Pension gesucht.
Hotel Kull, Telefon 413.
Von Prtvathynd werden von^

solidem Geschäftsmann auf etwa
6 Monate

gegen gute Sicherheit und hohe
Provision gesucht.

Offerten unter Nr. 80 an die
„Enztäler"-Geschäftsstelle.

WbeN Lü88lkükr!

AIS Koaikgens ynaiMt8«aro
77l LrtriigUvkv LuraklMii
(I , keaaemv kalenraklung

(sckon von » k. 2.SV»n pro
Ivo NIc. Ksulsumme ). .

„LüdNsg ' 5«u«tgsrt -bi.
Mgei-str. 12 - Vertreter ges.

B i r k e n f « l d
Zwei junge, rehfarbige

DHilckrissen
Nnd su verkalken
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